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Heue Junker.
Moltke ab Arnim ab Dallwitz und Schorlemer

als ſtarke Männer
Die Herren Preußens, die Junker, haben zwei neue

Firmenträger in ihren geſchäftsführenden Ausſchuß, ge
nannt Königlich Preußiſches Staatsminiſterium, ge-
ſchoben. Durch Wilhelm II. haben ſie den „ſchlappen“
Miniſter des Jnnern, v. Moltke, und den energieloſen
Landwirtſchaftsminiſter v. Arn im Criewen abgedankt.

Dafür aber haben ſie zwei neue Männer präſentiert
und durchgeſetzt, die als echte Junkerſprößlinge die ſtarken

Männer mimen ſollen und die die Junker in all ihrer
drohenden Not dringend brauchen. Der Junkerſtiefel
herrſcht!

Moltke war den Junkern längſt zum Hindernis ge-
worden. Unter ſeiner Amtszeit war die Wahlrechtsvor-
lage eingebracht worden, eine Todſünde, für die Moltke
formell verantwortlich zeichnete. Dann hatte Moltke eine
Broſchüre empfohlen, die die Konſervativen etwas unſanft
ſtreichelte, dafür aber Herrn Bülow lobte. Endlich aber
hatte es Moltke geduldet, daß der Polizeipräſident von
Berlin die Wahlrechtsdemonſtrationen „genehmigte“, das
verzeiht ein Junker nie. Alles in allem war Moltke kein
forſcher Draufgänger, wie ihn das Junkertum zum
Jmponieren und Herrſchen braucht, deshalb ex mit ihm!

An ſeine Stelle rückt der brauchbare Junker mit dem
bezeichnenden Namen Dallwitz, von Dallwitz natür-
lich, der eine bezeichnende Karriere hinter ſich hat und be-

reits bewies, daß er jeder Regierung trotzen kann, die
nicht junkerlich regiert. Dallwitz gehörte zu den Kanal-
rebellen, die auf Wilhelms II. Wort: „gebaut wird er
doch“, das noch trotzigere ſetzten: gebaut wird er
nicht! Er wurde „gemaßregelt“, das heißt damals ſchon
in die Regierung berufen, und hat nun über den Umweg
eines anhaltiniſchen Miniſters und Oberpräſidenten von
Schleſien die Diktatorrolle in der inneren Politik über-
nommen. Von ihm wird man bald Taten ſehen, die die
Junker entzücken werden.

Der bisherige Landwirtſchaftsminiſter Arnim war
eigentlich nur Verwaltungsmenſch, der wohl ſeiner
Junkerklaſſe gefällig war, aber keine Jnitiative beſaß,
um neue Liebesgaben zu erſinnen und durchzuſetzen. Sein
Vorgänger war der forſche Pod geweſen, der nicht nur
für ſein fröhliches Bäuchlein, ſondern für das Wohl-
ergehen der ganzen Sippe väterlich geſorgt hatte. Jn den
nächſten Seſſionen ſteht die Neuordnung unſerer Handels-
beziehungen zum Auslande bevor, da brauchen die Junker
neue Zölle und zur Durchſetzung derſelben eine
ſchneidige Kraft. Alſo: Arnim ab!

Der neue Miniſter und Geſchäftsführer des Bundes
der Landwirte iſt Frhr. v. Schorlemer, bisher Ober-
präſident der Rheinprovinz und Korpsbruder (er iſt
Bonner „Boruſſe“) ſämtlicher Hohenzollern. Er ſtellte
im ſogenannten Herrenhauſe den Antrag auf Erweite-
rung der Drittelungsbezirke, der die ſogenannte Wahl-
rechtsvorlage zu Fall brachte. Die Berufung Schorlemers
ins Miniſterium iſt die Belohnung dafür.

Man erinnert ſich, daß der erweiterte Vorſtand der
Konſervativen kürzlich die Reſolution faßte, daß die Kon-
ſervativen in Zukunft jedem Verſuche, das preußiſche
Dreiklaſſenwahlrecht zu reformieren, den entſchiedenſten
und erbitterten Widerſtand entgegenſetzen werden. Der

Miniſterwechſel iſt der erſte Erfolg dieſer Junker-
diktatur. Dallwitz und Schorlemer finden im Mini-
ſterium bereits einen Rheinbaben. Dieſes Junkerklee-
blatt diktiert im Bunde mit Heydebrand hinfort die Ge-
ſchicke des preußiſchen Volkes. Wir werden bald von ihrer
Wirkſamkeit erfahren.

Dem preußiſchen Volke kann dieſe deutliche Aus-
prägung der Junkerherrſchaft nur recht ſein. Es iſt viel

beſſer, die Maſſen ſehen die Triebkräfte der politiſchen
Gewalten klar, als daß ein falſcher „liberaler“ Schein die
Klaſſenherrſchaft verzuckerte. Der Kampf gegen die feu
dalen Gewalten wird dadurch zwar immer ſchärfer und
brutaler, aber auch immer kürzer und ſiegesſicherer.

Die Arbeiterklaſſe wird durch die Sozialdemokratie auch
gegen das neubefeſtigte und aufgefriſchte Junkertum
ihren Mann ſtehen!

Das Anti-Wahlrechts-Miniſterium.
Eine Parteikorreſpondenz ſchreibt:
Jn der berühmten Thronrede vom 20. Oktober 1908 hatte der

König die Wahlreform als eine der wichtigſten Aufgaben der
Gegenwart bezeichnet. Die preußiſche Regierung hatte ſich
aber in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung durchaus unfähig
gezeigt, dieſe Aufgabe zu löſen. Bei einer Erneuerung der
Miniſterliſte hätte man alſo in erſter Linie darauf bedacht ſein
müſſen, die Regierung ſo zu geſtalten, daß ſie imſtande iſt, das
Programm vom Oktober 1908 auch wirklich durchzuführen.

Der neue Miniſter des Jnnern v. Dallwitz iſt aber ein ſtock
reaktionärer Konſervativer und als ſolcher offener oder heim
licher Feind jeder ernſten Wahlreform. Der neue Wirtſchafts
miniſter aber, deſſen Stimme auch in Betracht kommt, da das
preußiſche Staatsminiſterium eine Kollegialbehörde iſt, iſt kein
anderer als jener Freiherr v. Schorlemer, der im Herrenhaus
dem Wahlrechtswechſelbalg des ſchwarzblauen Blocks, den er
viel zu demokratiſch fand, durch ſeinen berüchtigten Antrag über
Erweiterung der Drittelungsbezirke den Todesſtoß verſetzte.

Alſo der Mann, der die Wahlreform gänglich um die Ecke
brachte, Freiherr v. Schorlemer, und ein Mann der dazu Beifall
klatſchte, Herr v. Dallwitz, das ſind die beiden neuen Männer
Wilhelms II., der die Thronrede vom 20. Oktober gehalten hat!!

Betrachten wir zunächſt den neuen Miniſter des Jnnern, von
deſſen Perſönlichkeit es in hohem Grade abhängt, ob ein neuer
Verſuch einer Wahlreform gemacht wird, und wie er ausfällt.
Herr v. Dallwitz war im Jahre 1899 Landrat und konſer-
vativer Abgeordneter. Als ſolcher ſtimmte er gegen
die Kanalvorlage, wurde dafür gemaßregelt, fiel aber
wie die andern Kanalrebellen ſehr bald wieder die Treppe
hinauf und wurde ſchon im Dezember 1900 Hilfsarbeiter im
Miniſterium des Jnnern, ein paar Monate darauf vortragender
Rat mit dem wichtigen Dezernat für Perſonalien. Kurz nach
ſeinem Amtsantritt wurde dem zum Bürgermeiſter von Berlin
gewählten Stadtrat Kauffmann die Beſtätigung
verſagt, weil er vor zwanzig Jahren wegen freiſinniger
Agitation als Landwehroffizier den ſchlichten Abſchied erhalten
hatte. Ob Herr v. Dallwitz dieſe Maßregelung angeregt hat
oder ob der Anſtoß dazu aus dem Zivilkabinett kam, wie es da-
mals hieß, läßt ſich einſtweilen nicht feſtſtellen. Herr v. Dall-
witz fiel aber die ehrenvolle Aufgabe zu, an der ſtädtiſchen
Selbſtverwaltung das Henkeramt zu üben, und er war mit dem
Herzen bei der Sache. Derſelbe junkerliche Beamte, der zwei
Jahre zuvor gemaßregelt worden war, weil er der Regierung
ultraregktionäre Oppoſition gemacht hatte, fand es jetzt ganz
in der Ordnung, daß ein Bürgerlicher gehetzt wurde, weil er
liberal war! Der freiſinnige Stadtrat Kauffmann iſt ge-
ſtorben, verdorben, der hinaufgemaßregelte konſervative Staats-
beamte v. Dallwitz hat aber die höchſte Stufe der Verwaltungs-
laufbahn erklommen, Als alter Kanalrebell hat er Uebung
darin, die Erfüllung feierlich gegebener königlicher Verſprechen
zu vereiteln, als Miniſter wird er die alte Praxis fortſetzen.

Seine Ernennungbedeutet nichts anderes als
die Zerreißung der Thronredevom20. Oktober.

Wo ein Dallwitz iſt, iſt ein Schorlemer beinahe überflüſſig.
Aber „doppelt hält beſſer“, mag Herr v. Bethmann Hollweg
gedacht haben, als er die Ernennung des Oberpräſidenten der
Rheinprovinz zum Landwirtſchaftsminifter gegenzeichnete.
Freiherr v. Schorlemer iſt ein frommer Katholik, aber kein
Zentrumsmann, weil ihm ſogar das Zentrum noch immer nicht
reaktionär genug iſt. Zweimal hat man ihn in den letzten
Jahren im Kampfe gegen die ſchwarze Partei geſehen: das
erſtemal im Jahre 1907, als das Zentrum noch die Maske der
kolonialpolitiſchen Oppoſition trug, und das andremal vor
einigen Wochen, als das Zentrum die Beibehaltung des bis-
herigen Drittelungsverfahrens in Urwahlbezirke forderte, wäh-
rend er im Herrenhaus die Drittelung in viel ausgedehnteren
Bezirken durchſetzte. Durch die Annahme des Antrags Schor-

lemer, der dann im Abgeordnetenhauſe keine Mehrheit fand,
wurde das Zuſtandekommen einer Reform definitiv vereitelt.

Alſo wie Herr v. Dallwitz ſeinerzeit als preußiſcher Land
tagsabgeordneter, ſo hat ſich Freiherr v. Schorlemer als preu
ßiſches Herrenhausmitglied um die Nichterfüllung
königlicher Verſprechungen die größten Verdienſte
erworben. Jetzt ſind dieſe Verdienſte durch die Berufung in
die Regierung belohnt worden.

So iſt das Miniſterium Bethmann Hollweg in ſeiner jetzigen
Zuſammenſetzung ſozuſagen ein richtiges Miniſterium
gegen den Thron“ geworden, ein Miniſterium des
Wortbruchs.

Jeder Verſuch, die Thronrede vom 20. Oktober 1908 mit den
neueſten Miniſterernennungen in Einklang zu bringen, muß
ſcheitern. Der ſchreiende Gegenſatz zwiſchen dieſen beiden ge
ſchichtlichen Tatſachen iſt klar, und er illuſtriert die bekannte

monarchiſche Lehre von der angeblichen Kontinuität oder Be
keit monarchiſcher Regierungen auf die ſonderbarſte

eiſe.
Das preußiſche Miniſterium iſt nun auch erſt recht zu einem

Kampfminiſterium gegen das deutſche Volk geworden, es iſt
kein Miniſterium des ſchwarzblauen Blocks, ſondern eine reine
ſtockkonſervative Junkerregierung mit einer deutlichen Spitze
nicht nur gegen den Liberalismus, ſondern auch gegen das
Zentrum. Seit Monaten erhält dieſe unglückliche Partei
vom herrſchenden Junkertum mehr Fußtritte als der Block
freiſinn in ſeiner ſchlimmſten Zeit, dennoch verharrt ſie in
feigem Knechtsgehorſam!

Die preußiſche Wahlrechtsbewegung wird von
jetzt ab mit einem noch ſchärferen Wind von oben zu kämpfen
haben als bisher. Herr v. Moltke war ja den Junkern weder
im Fall Schücking, noch in der Germanicus-Affäre, noch auch
beſonders im Kampf gegen das Reichsvereinsgeſetz und die
geſetzlichen Wahlrechtsdemonſtrationen ſchnei-
dig genug. Herr v. Dallwitz, der auch in ſeiner Amtszeit als
anhaltiniſcher Miniſter (1903--1909) Wahlrechtsſchmerzen mit
Polizei kurierte, ſoll nach der Meinung der Junker berufen ſein,
denen die Fauſt zu zeigen, die verlangen, daß das Wort
des Königs eingelöſt wird. Vielleicht iſt Herr v. Dall
witz wirklich vom Schickſal auserkoren, eine verhängnis
volle Rolle in der Geſchichte der preußiſchen
Monarchie und des Hohenzollernhauſes zu
ſpielen.

Gut denn! Das Volk fühl ſich geſund und ſtark, es ſteht zu
ſeinem Wort, es geht ohne Zickzackkurs ſeinem Ziel entgegen,
es wird ſich auch von einem Dallwitz nicht imponieren laſſen!

Ulegom.

Die Stichwahl im vorpommerſchen Wahlkreis Uſedom
Wollin, die mit dem Siege des Sozialdemokraten
endete, hat wiederum bewieſen, daß die Fortſchrittler (Frei-
ſinnigen) wohl mit dem Munde „radikal“ ſein können, in
Wirklichkeit aber zum größten Teile den konſervativen
Junker unterſtützen und wählen. Unſer Stettiner Partei-
blatt teilt die Abſtimmungsziffern der Orte mit und ſtellt feſt:

Von den 4300 Wählern Herrendörfers gaben alſo nur
1400 ihre Stimme für Kuntze ab, während der Konſer-
vative von ihnen 2900 gewann, über das Doppelte.
Selbſt wenn Liberale zu Hauſe geblieben und durch Zuwachs
erſetzt worden wären, was ſicher der Fall iſt, ſo ändert doch
das an dem Verhältnis 35 Reaktienäre innerhalb des
„Freiſinns“ rein gar nichts.

Die linksliberale Preſſe Berl. Tageblatt und Volkszeitung
ſind beſcheiden geworden und begrüßen es, daß der Freiſinn in
UſedomWollin wenigſtens nicht Mann für Mann für den
Junker eingetreten iſt. Das politiſch Notwendige und Ver
nünftige ſei geſchehen. Durch dieſe Wahl ſei der Wahlkreis
vorbildlich geworden für die nächſten allgemeinen Reichstags
wahlen. Die Junker hätten einen Denkzettel erhalten und das
müſſe ſich wiederholen in Friedberg-Büdingen. Das
Berliner Tageblatt ſchließt ſeinen Artikel mit folgender Mah
nung an die Leitung der Fortſchrittlichen Volkspartei: „Darf
unter ſolchen Verhältniſſen die Leitung der Fortſchrittlichen
Volkspartei noch länger untätig beiſeite ſtehen? Die Wähler
haben geſprochen, jetzt muß die Partei ſprechen! Nieder mit
dem Junkertum, nieder mit dem ſchwarz-blauen Blockl Das
muß ihre unzweideutige Parole werden. Tut ſie es nicht recht
zeitig, dann muß ſie die Fühlung mit dem Lande verlieren.
Die Wähler warten auf eine ſolche Parole Sie ſind bereit,
ihr zu folgen.“

Die reaktionäre Preſſe iſt begreiflicherweiſe wütend über
den Wahlausfall und ſchwört, furchtbare Rache zu nehmen an
den Freiſinnigen, denen die Schuld an der Niederlage des
konſervativen Kandidaten zugeſchoben wird. Die Kreuzzeitung
vom Sonnabend abend behauptet, daß „die Stellungnahme der'
ſpeziell jüdiſch freiſinnigen Couleur“ es herbeigeführt habe, daß
gegenüber der Hauptwahl in der Stichwahl die ſogzialdemo
kratiſchen Stimmen um 1250 allein in ſechs größeren Orten des
Kreiſes geſtiegen ſeien. Dieſe Stimmen hätten den Sozial
demokraten den Sieg verſchafft. Und in der Sonntagmorgen-
ausgabe kommt die Kreuzzeitung noch einmal auf die Wahl
zurück und ergießt ihren Zorn in einer langen Schimpferei auf

die Freiſinnigen. Das Blatt ſchreibt: s
„Wo iſt eigentlich noch ein Unterſchied für die konſervative

Partei zwiſchen Fortſchrittlern und Sozialdemokraten Es
wäre wirklich kein Schade, wenn die Sozialdemokraten,
wie ſie jüngſt gedroht haben, die Fortſchrittsbude zu-
machten. Und die Konſervativen haben keinen Anlaß, dies
zu verhindern. Wir haben ſchon wiederholt davor gewarnt,
den konſervativen Wählern nicht die Befolgung der anti
ſogialdemokratiſchen Wahlparole bei der Entſcheidung zu
gunſten linksliberaler Kandidaten zu erſchweren. Schon heute
iſt die Stimmung der konſervativen Wählerſchaft derart, daß
es ſehr ſchwer ſein wird, ſie zum Eintreten für einen
Fortſchrittler ſelbſt gegen einen Sozialdemokraten zu be
wegen. Die konſervative Reichstagsfraktion ſteht denn auch,
wie wir genan wiſſen, auf dem Standpunkt, daß dem Fort
ſchritt unbedingte Wahlhilfe nicht mehr gewährt werden
dürfe.“

Alſo: die Junker laſſen ruhig die „Monarchie“ und das
„Vaterland“ im Stich, wenn der Freiſinn nicht ihr williger
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Knecht bleibt. Man ſieht, daß ihr Gerede vom „Schutz des
Thrones und aller heiligen Güter eine hohle Phraſe iſt, mit
der ſie die dummen Wähler einfangen wollen; ſie ſelbſt aber
ſehen nur auf den Schutz ihres Profits.

Aehnlich wie die Kreuzzeitung ſpricht ſich die Deutſche Tages
Zeitung aus. Sie ſagt: „Wenn ſie (die rechtsſtehenden Par
teien) ihrerſeits auf einen grundſätzlichen Abfall des Freiſinns
zur Sozialdemokratie mit der Entziehung der Stich-
wahlhilfe für den Freiſinn antworten, ſo würde zwar die
Sozialdemokratie zunächſt noch mehr geſtärkt; aber nur auf
Koſten eines Freiſinns, der ſeinerſeits durch grundſätzlichen
Verrat an den ſtaatlichen und bürgerlichen Jntereſſen ſich ſelber
aus der Schlachtreihe des Bürgertums ausgeſchieden hätte. Wir
möchten in einer ſo wichtigen Frage durchaus nicht eine Politik
ab irato empfehlen die überlaſſen wir anderen. Aber man
muß ſich in aller Ruhe darüber ſchlüſfig werden, welcher Weg
auf die Dauer ſachlichen Erfolg verſprechen kann.“ Jn der
weiteren Verfolgung dieſes Gedankens erörtert das Blatt dann.

wie der Freiſinn durch eine ſolche Rachepolitik mürbe gemacht
und zu den bürgerlichen Parteien zurückgeführt werden könne.

Man kann die Wut der Reaktionäre ja verſtehen, aber der
Freiſinn iſt ja gar nicht ſo gefährlich, wie ihn die konſervative
Hitze hinſtellt. Die Leitung der Fortſchrittlichen Volkspartei
wagt ja in keinem Falle, eine Stichwahlparole für den Sozial
demokraten auszugeben. Da der größte Teil der Fortſchrittler
ſtets zum Junker zurückſtößt, ein kleiner verärgerter Teil aber
manchmal für den Sozialdemokraten ſtimmen möchte. ſo ſetzt
ſich der Freiſinn ſtets zwiſchen zwei Stühle. Das iſt ſein
hiſtoriſches Geſchick ein Untergang ohne Ruhm

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 20. Juni 1910.

Die nene Heeresvorlage.
Vas Kriegsminiſterium beſchäftigt ſich zurzeit mit dem neuen

Quinquennatsgeſetz, das im Herbſt dem Reichstage gleichzeitig
mit dem Etat zugehen wird. Wie die Korr. Woth mitteilt, ſind
die Grundzüge des Geſetzes bereits fertiggeſtellt; Einzelheiten
können aber noch nicht bekannt gegeben werden, da die Vor-
arbeiten noch nicht abgeſchloſſen ſeien.

Das Geſetz ſoll beſtrebt ſein, die Gleichmäßigkeit der
Truppenkörper weiter zu fördern durch Neuaufſtellung der
fehlenden Bataillone, Eskadrons und Batterien, um die ein
zelnen Regimenter zu gleich ſtarken Körpern zu machen. Das
Ziel wird allerdings nicht ganz erreicht werden können, da
die Zahl der anzufordernden Bataillone zu groß ſein würde.
Zunächſt käme bei einem neuen Friedenspräſenzgeſetz die
Auffüllung der Regimenter in Frage, und zwar in erſter
Linie eine Verſtärkung der Kavallerie und
Feldartillerie, um zu erreichen, daß ſie nach der neuen
franzöſiſchen Heeresorganiſation den betreffenden franzö-
ſiſchen Truppen an Stärke gleich bleiben. Der Reſt der zu
vermehrenden Kopfſtärke entfällt auf die Jnfanterie. Die
anzufordernden Neuaufſtellungen und Neugliederungen ſollen
auf mehrere Jahre verteilt werden, damit zur Deckung der
Koſten teilweiſe die von 1914 ab frei werdenden Matrikular-
beiträge der Einzelſtaaten verwendet werden können, die für
1911, 1912 und 1913 noch mit je 50 Millionen Mark jährlich
gegen den Fehlbetrag von 240 Millionen im Etat-Soll von
1909 gehen.

Es ſteht demnach feſt, daß der kommende Winter große
Kämpfe über die Verſtärkung des Wettrüſtens ſehen wird.
Vielleicht hoffen die herrſchenden Klaſſen, durch Entfeſſelung
eines „nationalen Furors“ dem ſozialiſtiſchen Erwachen des
Volks das Waſſer abzugraben.

Arbeitspenſum des Reichstags und Landtags.
Reichstag und Landtag werden in der nächſten Seſſion ein

ziemlich umfangreiches Material zur Erledigung vorfinden.
So wird dem Reichstag bereits im November ds. J. der Elat
für 1911 zugehen. Außerdem harren der Erledigung neben
dem Wertzuwachsſteuergeſetz, der Reichsverſicherungsordnung
und der Strafprozeßordnung folgende neue Vorlagen: ein
neues Friedenspräſenzgeſetz, der Entwurf über die Privat-
beamtenverficherung, ein Entwurf über die Neugeſtaltung der
Verfaſſung für Elſaß-Lothringen, eine Novelle zum Staats
angehörigkeitsgeſetz, eine Novelle zum Patentgeſetz, ein Reichs
apothekengeſetz, ein Kurpfuſchereigeſetz, ein Abdeckereigeſetz, eine

Novelle über Neuregeglung der Sonntagsruhe im Handels
gewerbe und das mit der Reichsverſicherungsordnung in Ver
bindung ſtehende Einführungsgeſetz für das Hilfskaſſengeſetz,
außerdem ſoll noch die Veteranenfürſorge geregelt werden.

Der preußiſche Landtag wird neben dem Etat zunächſt eine
Neuregelung der Steuerverhältniſſe in Verbindung mit einer
anderweitigen Geſtaltung des Veranlagungéverfahrens in An
griff nehmen. Auch ein Teil der Verwaltungsreform ſoll voraus
ſichtlich dem Landtag in der nächſten Tagung unterbreitet wer
den. Das neue Waſſer- und Fiſchereigeſetz ſoll im Anfange des
nächſten Jahres dem Landtage zugehen. Außerdem ſind in
Ausſicht genommen: ein Zweckverbandsgeſetz ein Entwurf
über die Schulpflicht taubſtummer Kinder, einige Erweiterungs
vorlagen, Entwürfe über die Verpflichtung zum Beſuche von
Fortbildungsſchulen und zur Errichtung von Fortbil
dungsſchulen in Orten von über 10000 Einwohnern.
Daneben ſollen noch die unerledigt gebliebenen Vorlagen:
Wegereinigungsgeſetz, oſtpreußiſche Wegeordnung und Novelle
erdeg iſchen Landgemeindeordnung von neuem vorgelegt
werden.

Von der Reform des Wahlrechts kein Schimmer

Nativpnalliberal.
Die Nationalliberalen in Friedberg-Büdingen geben

zur Stichwahl zwiſchen unſerm Genoſſen Buſold und dem
Agrarierbündler v. Helmolt natürlich die Parole aus: Für
den Bündler. Jn dem Dotument heißt es:

„Wir blicken auf einen Wahlkampf zurück, in dem wir,
unſere Freunde und unſere gute Sache, von den Agitatoren
des Bundes der Landwirte verletzende Angriffe haben er
fahren müſſen. Es iſt heute aber nicht die Stunde, hieran zu
denken. Namentlich euch, ihr Beamten und Lehrer, die ihr
viel kränkende Worte von bündleriſcher Seite habt hören
müſſen, euch rufen wir zu: Die großen politiſchen Entſchei-
dungen dürfen bei einer Reichstagswahl von politiſch reifen
Männern nicht getroffen werden nach augenblicklichen Ver
ſtimmungen, ſondern in dem Bewußtſein der Erfüllung einer
hohen vaterländiſchen Pflicht. Dieſe vaterländiſche Pflicht
gebietet aber am Tage der Stichwahl die Entſcheidung zu
gunſten des bürgerlichen Kandidaten.“

Ob die „vaterländiſche“ Phraſe große Zugkraft ausüben
wird, ſteht wohl noch dahin. Wie die Bündler gegen die libe
ralen Beamten hetzten, zeigt die Aeußerung des Gutspächters
Schmidt:

Da ſind ſie, die Herren Beamten, arbeiten wollen ſie
nicht, immerzu Ferien wollen ſie haben und Kotelettes
ſo groß wie Abtritt sdeckel freſſen m und die
Bauern müſſen alles bezahlen.

Das iſt echt vaterländiſche und nationale Agitation

Deutſches Reich.
Veteranenbeihilfe und Wehrſtener. Am Sonnabend wurde

im Reichsſchatzamt die zweite Beratung über die künftige Ge-
ſtaltung der Veteranenbeihilſe vorgenommen. Eine Abſtim-
mung war nicht beabſichtigt, ſondern nur eine grundſätzliche
Einigung über die Aufbringung der Mittel für die Beſſer-
ſtellung der Kriegsveteranen im Sinne der Wünſche des Reichs
tags.

Die beſte Ausſicht auf Verſtändigung ſoll angeblich eine
klaſſenabgeſtufte Wehrſteuer haben, da man an-
nimmt, aus einer derartigen Steuer ließen ſich die erforder
lichen Mittel ſehr leicht und ohne Härten beſchaffen.

Die Krüppelſteuer kommt alſol!
Die Schiffahrtsabgaben kommen! Der Entwurf des

Schiffahrtsabgabengeſetzes wird nun auch im Plenum des
Bundesrats Zuſtimmung finden, nachdem er am Freitag nach
etwa vierſtündiger Beratung in den vier Ausſchüſſen: für
Handel und Verkehr, für Verfaſſung, für Jnduſtrie und für
Rechnungsweſen angenommen wurde. Jn bezug auf die Elbe
ſollen Aenderungen nicht mehr erfolgt ſein, dagegen ſollen in
den Beſtimmungen über den Verwaltungsausſchuß für den
Rheinſtromverband noch Aenderungen vollzogen worden ſein.
Sachſen und Baden ſollen erreicht haben, was ſie nach Lage der
Dinge für erreichbar hielten; Heſſen iſt nicht ganz zufrieden-
geſtellt, wird aber doch in der Plenarberatung mit „ja“ ſtimmen.

OeſterreichUngarn.
Nationale Minderheitsſchulen.

Die tſchechi ſchen Parteiorgane haben jüngſt den nicht
tſchechiſchen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Vorwürfe ge
macht. daß ſie nicht ſür den Antrag auf Unterſtützung des
Komensky- Vereins (zur Unterſtützung tſchechiſcher
Schulen in andersſprachigen Gebieten) geſtimmt haben, wie
die tſchechiſchen Sozialdemokraten es getan haben. Darauf
wurde von der Parteileitung aus geantwortet, daß es ſich hier
keineswegs um irgendeine Feindſeligkeit gegen dieſe Schul
zwecke handle daß aber mit derartigen kleinen Einzelmitteln
in der Schulfrage nichts getan ſei. Es müſſe eine grund
ſädliche geſetliche Regelung dieſer Frage zugunſten
der Minderheiten ſämtlicher Nationen erfolgen. Da eine end
gültige Entſcheidung dieſer wie der übrigen nationalen Streit
fragen erſt durch ein umfaſſendes, auf freier Vereinbarung
aller Nationen beruhendes Geſetz erfolgen kann, das heute noch
in weiter Ferne liegt, hat der Vorſtand des Sozialdemokrati
ſchen Verbandes jetzt beſchloſſen, dem Abgeordnetenhauſe be
hufs einſtweiliger Beſeitigung der unfruchtbaren Schulkämpfe
und -Hetzereien einen Antrag auf allgemeine finanzielle
Unterſtützung der Minderheitsſchulen überhaupt
vorzulegen. Der überaus bedeutſame Antrag fordert, daß bis
zur endgültigen Regelung der Errichtung, Organiſation und
des Lehrplans der nationalen Minderheitsſchulen ein jährlicher
Betrag von 3 Millionen Kronen zur Unterſtützung:
a) der Gemeinden, die durch die Errichtung ſolcher Schulen
für die Angehörigen andersſprachiger Nationen ſtark belaſtet
werden b) der nationalen Vereine die die Errichtung ſol
cher Schulen für die Angehörigen ihres Volkes in fremden
Sprachgebieten bezwecken, bewilligt werde. Dieſer Antrag ſoll
den acht Nationen (Deutſche, Tſchechen, Polen, Ruthenen,
Slovenen, Serbo-Kroaten, Rumänen und Jtaliener) im Ver
hältnis ihrer Kopfzahl zugewieſen und von den Vertretern der
ſelben im Abgeordnetenhauſe verwaltet werden. Ein in einem
Jabre nicht verbrauchter Zuſchuß kann noch im nächſten Jahre
in Anſpruch genommen werden. Zur Durchführung des Ge
ſetzes ſoll das Abgeordnetenhaus in acht nationale Ab
teilungen zerlegt werden, die als nationale Parlamente
ihrer Volksgenoſſen zu gelten haben.

Die Annahme dieſes Geſetzes würde dem widerlichen Schan
ſpiel ein Ende machen, daß um die durch die ſtändige Bevölke
rungsverſchiebung erforderlich werdenden Schulen für die Kin
der nationaler Minderheiten jedesmal ein erbitterter Kampf
entſteht, dem die Belaſtung der Gemeinden als mitwirkender
Grund oder Vorwand dienen muß. Auch den großenteils zu
nationalen Kampfesorganiſationen ausgearteten Schulvereinen
würde durch eine ſolche amtliche Anerkennung eine wirkſamere
und würdigere Tätigkeit geſichert. Schließlich bedeutet die
Schaffung der nationalen Kurien innerhalb des Parlaments
den Anfang der grundſätzlichen, von unſerem Genoſſen Dr.
Renner in genialer Weiſe begründeten Gliederung des
Reichs in ſich ſelbſtverwaltende nationale Körperſchaften, die
ihre eigenen Kulturangelegenheiten ſelbſtändig erledigen.
Freilich dürfte gerade die Einfachheit und Grundſätzlichkeit
dieſes, ganz in der Richtung unſeres allgemeinen Nationali-
tätenprogramms liegenden Vorſchlags ihm bei den öſterreichi-
ſchen „Patrioten“ der verſchiedenen Nationen, die ganz auf
den ſchäbigſten und brutalſten Kleinkrieg, ohne Anerkennung
des gleichen Rechts der anderen, eingerichtet ſind, große Schwie-
rigkeiten machen. Jedenfalls aber zeigt der Antrag, daß auch
die Löſung der nationalen Zänkereien, die alles öffentliche
Leben vergiften und jede ernſthafte ſoziale und Kulturarbeit
verhindern, nur in der geraden Linie des grundſätzlichen
ſozialdemokratiſchen Programms möglich iſt.

Frankreich.
Eine Verurteilung der ruſſiſchen Polizeiſchande.

Am 15. und 16. Juni ſtand vor den Pariſer Geſchwo-
renen der Ruſſe Michel Rips unter der Anklage des
Mordverſuchs gegen den ruſſiſchen Polizeioberſten
v. Kotten. Rips war, aus einer angeſehenen Familie ſtam
mend, Revolutionär geworden aus Empörung über die Schand-
taten der Polizei gegen Bauern und Juden. Er kam nach.
Sibirien, entfloh von da und wurde in Moskau wieder
verhaftet. Dort machte ihm v. Kokten (man beachte den deut
ſchen Adelsnamen, den ſo viele Werkzeuge zariſtiſcher Schur
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Der rote Jalon.
Roman von Hall Caine.*)

Eine nordiſche Sage, erzählt von einem Helden, der auszog,
das gefährlichſte Ungeheuer im Lande zu vernichten. Er ent-
deckte es in ſeinem finſteren Verſteck und begann mit ihm zu
kämpfen. Unermüdlich kämpfte er, bald vordringend, bald
zurückweichend. Endlich, als er ſchon der Verzweiflung nahe
war, gelang es ihm, das Scheuſal niederzuwerfen und ihm
das Knie auf die Bruſt zu ſetzen. Er zückt das Schwert zum
Todesſtreich da fällt das Mondlicht dem Scheuſal ins Ge-
ſicht und der Kämpfer hlickt mit Grauſen in ſein eigenes
Antlis.

Jn dieſer Sage, die den Dichter zu ſeinem Roman angeregthaden mag, ſpiegelt ſich das Schigſal des Haupthelden, des
„roten Jaſon“, wider. Hall Caine, der meiſterhafte Erzähler,
deſſen Roman Der verlorene Sohn, bei den Leſern von: Jn
Freien Stunden, großen Anklang gefunden, ſchildert hier ein
Leben, das voll iſt von Kämpfen mit widrigen Umſtänden,
deſſen weſentlichſter und erſchütterndſter Kamp 5 aber gegen
das eigene Selbſt, gegen die leidenſchaftlichen Jnſtinkte eines
frei enen Naturkindes, richten.Rahel, die Tochter des Gouverneurs von Jsland, ſoll zu
einer Ehe mit einem abgelebten Grafen gezwungen werden.
Sie empört ſich dagegen, ſagt ſich los vom Elternhaus, heiratet
den jungen und ſtarken, aber armen und trägen Seemann
Stephan Orry und zieht mit ihm in eine ärmliche Hütte. Hier
wird der kleine rotköpfige Jaſon geboren, nachdem Orrhy ſeine
r mißhandelt und ſich aus Scham davongemacht hat. Orry
flüchtet auf die Jnſel Man in der iriſchen See. Er verheiratet
ſich dort ein zweites Mal, und Michael Sunlocks, der Stief-
bruder Jaſons, wird geboren. Michael kommt in das Haus des
Vigegouverneurs der Jnſel Man und wächſt in guten Ver-

ältniſſen auf, während ſein Stiefbruder Jaſon daheim auf
„Jsland die Armut ſeiner Mutter teilt. Jhre Leiden und das,
was ex über ſeinen verſchwundenen Vater hört, ziehen unbän-di SRachegedanken in ihm groß, und als die Mutter geſtorben,
erkant ihn als einzige Lebensaufgabe das Beſtreben, ſie zu rächen.

Sein Zorn richtet ſich zunächſt gegen ſeinen Vater, und als er
dieſen ſterbend aufgefunden, gegen ſeinen Stiefbruder.

Dieſer Roman erſcheint vom 1. Juli ab in der Wochen-
ſchrift: Jn Freien Stunden, Verlag der Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW. 68. Jedes Heft iſt illuſtriert und koſtet
10 Pfg. Jeder unſerer Leſer ſollte ſich ein Probeheft zur

An agraeis kommen laſſen.

Es dauert lange, ehe die beiden, die ſich gegenſeitig ſuchen,
r erſt in der Strafkolonie, wohin Michael

unlocks als politiſcher Verbrecher verbannt wird, treffen ſie
zuſammen, ohne r zu kennen.

it erſtaunlicher Lebenswahrheit ſchildert Hall Caine die
inneren und äußeren Kämpfe der beiden Brüder. Ungemein
packend iſt ſeine Darſtellungsart; beſonders in dem vorliegen-
den Roman, den ſeine engliſchen und amerikaniſchen Kritiker
als ſeinen feinſten bezeichnen, verbindet ſich reiche Handlung
mit tiefgründiger Seelenſchilderung. Eine ſtarke Phantaſie
ermöglicht dem Dichter, den Kreis des Dargeſtellten von Kapitel
zu Kapitel zu erweitern, immer neue, anregende Situationen
zu ſchaffen, immer wieder neue, trefflich gezeichnete Menſchen
auftreten zu laſſen.

Man hat Caine den „britiſchen Roſegger“ genannt; er gleicht
dem ſteiriſchen Volksdichter in dem tiefen ſittlichen Ernſt, mit
dem er alle Probleme behandelt. Hervorzuheben iſt auch die
eindrucksvolle Art, wie Natur und Naturereigniſſe veranſchau
licht werden. Wir ſehen ſie beim Leſen deutlich vor Augen:
die kleine grüne Jnſel Man die Heimat des Autors
und Jsland, das lavaüberdeckte, öde Eiland mit den warmen,
ſpringenden Quellen und der politiſch regen Bevölkerung, die
inmitten einer düſtergrandioſen Natur ihren Gerichtstag ab-

Caine iſt ein Dichter, und ſo ſchmelzen die verſchiedenen
Elemente ſeines Werkes zu organiſcher Einheit zuſammen. Er
verknüpft das Einzelne mit dem Allgemeinen und läßt uns
aus dem perſönlichen einen Blick in das politiſche Leben tun.
Wir erleben einen Teil der Kämpfe um die Unabhängigkeit
Jslands, daß ſich immer wieder und wieder bemühte, die Ober
hoheit Dänemarks abzuwerfen.

Alles in allem: Hall Caine unterhält die Leſer nicht vur in
ſpannendſter Weiſe, ſondern er bereichert ihn auch, indem er
ihm neue Kenntniſſe von Welt und Menſchen vermittelt.

Die modernſte Turmuhr.
Aus Neuyork wird geſchrieben: Jm Turm des Metropoli-

tan Gebäudes am Madiſon-Platz iſt kürzlich eines der bemer
kenswerteſten Uhrwerke der Welt in Gang gebracht worden.
Jm 26. Stockwerk dieſes Bauwerks ſind an jeder der dier Seiten
Zifferblätter zu ſehen, die je einen Durchmeſſer von 26 Fuß
6 Zoll haben. Die Ziffern ſind 4 Fuß hoch, die Minutenſtriche
107, Zoll breit; die Zeiger haben eine Länge von 17 bezw. 13
Fuß 3 Zoll. Auf den Zifferblättern werden nachts die Zif-
ern und Zeiger erleuchtet, letztere mittels einer elektri-

ſchen Vorrichtung, welche ſie wie einen einzigen Lichtſtreifen
erſcheinen läßt. Das Licht wird mittels eines ſelbſttätigen,
elektriſchen Apparats, der auf die Veränderungen in der Son
nenaufgangs- und Untergangszeit eingeſtellt iſt, entzündet
bezw. ausgelöſcht. Dieſe Uhr wird wie 60 bis 70 andere in dem
für Bureenawe de eingerichteten Bauwerk durch eine elektriſche

Zentraluhr in Bewegung erhalten. Die weſentlichen Teile des
Bewegungsmechanismus ſind doppelt vorhanden, und die Uhr
iſt mit automatiſchen Vorrichtungen verſehen, derart,
daß bei Unbrauchbarwerden eines Teils ſofort der Erſatz
teil eingeſchaltet wird. Das Schlagwerk zeigt Stunden und
Viertelſtunden an. Jn der Spitze des Turms, 700 Fuß über
der Erde, blitzt während der Nacht aller Viertelſtunden
ein rotes Licht auf, und die Stunden werden durch
Weißlicht angezeigt, das mit jedem Schlage der Uhr auf-
ſteigt und 25 Kilometer weit ſichtbar iſt. Falls irgendwo eine
Störung im Gangwerk eintreten ſollte, ſo flämmt ein Licht-
ſignal im Bureau des Chef-Elektrikers auf.

Ein infames Gift.
Richet, der Pariſer Phyſiologe, hat auf einer Forſchungsreiſe

in Braſilien ein neues Gift enideckt, mit dem die Eingeborenen
lußläufe vergiften, um ihre Feinde damit vom Leben zum
ode zu befördern. Bei der wenig dichten Bevölkerung injenen Gegenden iſt es nicht ſehr hauſig daß dieſe Vergiftunge-

methode ihr Opfer verfehlt. Das neue Gift nennt Richet:
Crepitin. Seine Wirkung iſt ebenſo ſicher als und darin
beſteht ſeine Heimtücke langſam. Es wirkt auf das Nerven
yſtem des Magens und braucht etwa 14 Tage. um Tiere oder
denſchen zu töten. Es entſteht eine regelrechte chroniſche Er-

krankung mit ſicherem tödlichen Ausgang. Soll die Doſis ſofort
tödlich wirken, ſo muß ſie bis zu 150mal ſtärker ſein, als bei
langfriſtiger Vergiftung. So haben z. B. Verſuche erwieſen,
daß 65 Milligramm CErepitin nötig waren, um einen Hund
mittlerer Größe zu töten, während die Darreichung von nur
einem Milligramm ein Tier der gleichen Stärke in 14 Tagen
langſam verenden ließ. Es liegt auf der Hand, daß gerade
dieſe langſame Wirkung des Giftes ſehr dazu beiträgt, die
Entdeckung der Täter zu erſchweren.

Gegen den Sonnenſtich.
Jn der Zeitſchrift Mikrokosmos, die jetzt auch in den

durch die Herausgabe der reizenden und ſo überaus zu emp-
fehlenden Naturgeſchichtsbücher bekannten Kosmos-Verlag
übergegangen iſt, leſen wir: gut Verhütung des Sonnenſtichs
ſind in letzter Zeit wichtige Unterſuchungen gemacht worden.
Sonnenſtich ſcheint nach dieſen keine Jnfektionskrankheit zu
ſein und auch nicht von den Wärmeſtrahlen der Sonne in erſter
Linie herzurühren. Nach Duncans re ſollen es
die chemiſch aktiven Strahlen der Sonne ein, durch die der
Sonnenſtich hervorgerufen wird. Jn der Entfernung der
Strahlen durch Filtration hätten wir alſo ein beguemes Vor
beugungsmittel. Duncan füttert ſeine Kopfbedeckung mit
orangerotem Flanell aus, zum Schutze des Rückrats bringt er
auch in ſeinem Rock am Rücken ein größeres Stück gelbroten,
Stoffes an oder trägt ein gelbrotes Hemd. Dieſes Mittel ſoll.
ſich bewährt haben.
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rerei führen den Worſchlag, Vockſpitzel zu werden. Er nahman, um die Geheimpolizei zu überwachen und ſo der Rere

lution zu dienen. Da die früheren Freunde in Parts, nach
all den bitteren Erfahrungen, die man mit angeblichen Revo
lutionären gemacht hatte, begreiflicherweiſe mißtrauten, be
ging er dort das Attentat auf das Polizeiſubjekt.

In der Verhandlung, in der v. Kotten von keinem anderen
als dem ehedem beſſeren Sachen dienenden Labori, dem
Verteidiger des Hauptmanns Dreyfus, vertreten wurde, traten
eine Reihe der beſten Kenner der ruſſiſchen Polizeiwirtſchaft:
Burzew, Longuet, Rubanowitſch u. a., als Entlaſtungs-
fur Die Ergebniſſe waren ſo belaſtend für die

olizei, daß die Pariſer Geſchworenen, die (wie das Urteil
gegen Hervs u. a. zeigt) ſicher keiner revolutionären Haltung
und auch keiner Feindſeligkeit gegen den Verbündeten Frank
reichs verdächtig ſind, Rips freiſprachen. Das Urteil
wurde vom Publikum mit Beifall aufgenommen. Es bedeutet
eine erneute Verurteilung der Spitzelſeuche, mit der Rußland
das ziviliſierte Europa beſudelt. Selbſt das bürgerliche Frank
reich ſucht ſich dieſes Schmutzes zu erwehren, der nur in Preu-
ßen Deutſchland von gleichgearteten Seelen erhalten und ge
fördert wird.

Finnland.
Für die Freiheit!

Das Volk wehrt ſich gegen die Gewaltpolitik des ruſſiſchen
Darismus. Jn verſchiedenen Gegenden Finnlands fanden
ſtarkbeſuchte Volksverſammlungen ſtatt, in denen be
ſchloſſen wurde, daß das finniſche Volk niemals ein Ge
ſetz anvehmen werde, welches gegen die unverletzlichen
Grundgeſetze des Landes verſtoße. Das Volk werde ſich bis
zum äußerſten gegen alle die geplanten neueren Verfügungen
und Geſetze wehren, die nur geeignet ſeien, das Volk zu knech
ten und zu entrechten.

Amerika.
Verbrecheriſche Ausbentungsmethoden.

Bekanntlich iſt die raffinierte Ausbeutungsweiſe der ameri
kaniſchen Großbetriebe das Vorbild, das gegenwärtig unſere
deutſchen, wie die übrigen Unternehmer der alten Welt, mit
heißem Bemühen ſtudieren und auch bei uns einzuführen
trachten. Ueber die Ausbeutungsweiſe der amerikaniſchen Jn
duſtrie ſeien daher einige Angaben hierhergeſetzt, die einer
Korreſpondenz der Frankfurter Zeitung entnommen ſind. Da-
nach arbeiten in den Werken der Bethlehem Steel Cor-
poration, deren Präſident der frühere Leiter des Stahl-

truſts, Charles K. Schwab, iſt, 29 Prozent aller Arbeiter den
Werktag 12 Stunden und auch Sonntags, während weitere
54 Prozent jeden Tag 12 Stunden außer Sonntags tätig ſind.
Aber auch dieſe müſſen gewiſſe Sonntage arbeiten. Was die
Löhne anbelangt, ſo erhielten 2640 Mann zwiſchen 12 und
14 Cts. per Stunde und 1528 zwiſchen 14 und 16 Cts. Von
allen Angeſtellten erhielten 61 Prozent weniger als 18 Cts.
Stundenlohn. Obwohl die Leute ſtundenweiſe bezahlt wurden,
durften ſie ſich doch keinen freien Tag nehmen; ein Mann, der
ſich einmal Sonntags ausruhen wollte, wurde entlaſſen. Die
Enthüllungen über die Zuſtände in den großen Stahlwerken
ſollen, einer Aeußerung des Kongreß- Abgeordneten Bennet
zufolge, noch in den Schatten geſtellt werden durch einen Be
richt, welchen die Einwanderungs- Kommiſſion jetzt vorbereitet.

Dieſelbe hat ſich mit den Zuſtänden in gewerblichen Etabliſſe-
ments, in denen vorzugsweiſe Eingewanderte tätig ſind, be
faßt und wird nun Zahlenmaterial über den ungeheuren Ver-
luſt an Menſchenleben durch Betriebunfälle beibringen, Unfälle,
die zum großen Teil auf mangelhafte Vorkehrungen für die
Sicherheit von Leib und Leben zurückzuführen ſind. Darin
ſind die amerikaniſchen Geſetze ja durchaus r Wie
kämpfen die Arbeitgeber z. B. gegen die Beſeitigung der
ſogenannten „fellow servant“-Klauſel aus den Entſchädigungs-
geſetzen! Dieſe enthebt den Unternehmer von vornherein aller
Entſchädigungspflicht, wenn bei Betriebsunfällen nachgewieſen
wird, daß ein anderer Angeſtellter die Schuld daran trägt.

So ſieht der Amerikanismus in ſeiner grauenhaften Wirk-
lichkeit aus, ſo das Jdeal unſerer Großinduſtriellen! Die
Arbeiter werden alle Kräfte anzuſtrengen haben, um dieſe
ſchönen Unternehmerträume nicht zur Wirklichkeit werden zu
Iaſſen.

Aus der Partei.
Ein ſozialdemokratiſcher Gemeindevorſteher. Jn Pölzig,

einer größeren Ortſchaft bei Ronneburg (SachſenAltenburg)
iſt bei der am 17. Juni erfolgten Wahl des Gemeindevorſtehers,
Genoſſe Friedrich Sauche zum Gemeindevorſteher gewählt
worden. An eine Beſtätigung iſt bei den Verhältniſſen in
Sachſen Altenburg nicht zu denken. Die altenburgiſche Re
gierung iſt noch reaktionärer als die preußiſche. Vor zwei
Jahren wurde in Löbſchütz bereits ein Sozialdemokrat zum
Ortsvorſteher gewählt, aber natürlich auch nicht beſtätigt.

Eine freiſprechende Wahlrechtsjuſtiz unglaublich! Aus
Frankfurt a. M. kommt folgende rare Meldung: Genoſſe
Wendel von der Frankfurter Volksſtimme wurde wegen
eines Wahlrechtshochs vor dem Bismarckdenkmal in Frankfurt
vom Schöffengericht zu ſechs Wochen Haft verurteilt. Die gegen
das Urteil eingelegte Berufung war von Erfolg begleitet.
Die Strafkammer hob am Sonnabend das Urteil erſter Jnſtanz
auf und ſprach den Genoſſen Wendel frei.

Es geſchehen Zeichen und Wunder.
Ein „Majeſtätsbeleidiger“. Jn die deutſche Freiheit zurüd-

gekehrt iſt am 14. Juni Parteiſekretär Genoſſe Knauff in
Gera. Von der Strafkammer in Colmar i. E. waren ihm ſ ech s
Monate Gefängnis zudiktiert worden, weil er ſich als
Referent einer Proteſtverſammlung der „Majeſtätsbeleidigung“
ſchuldig gemacht haben ſollte. Es war ihm die Vergünſtigung
zuteil geworden, die Strafe im Geraer Landgerichtsgefängnis
verbüßen zu dürfen. Auf dieſe „Vergünſtigung“ wird er, ſollte
er wieder einmal das Unglück haben, der Gerechtigkeit des
Klaſſenſtaates teilhaftig zu werden, verzichten. Denn die Zu
ſtände in dem Geraer Gefängniſſe ſind äußerſt ſchlechte. Das
„Eſſen“ hat er zuerſt nicht genießen können, bis der wühlende
Hunger ihn zwang, es hinunterzuwürgen. Selbſtbeköſtigung
und Selbſtbeſchäftigung wurden ihm verweigert.

Verbandstag der Buchbinder.
k. r. Erfurt, 17. Juni 1910.

Fünfter Verhandlungstag.
Die Elferkommiſſion erſtattete über ihre Berctungen, die ſieüber die eher Anträge gepflogen hat, Bericht. Der Vor

ſtandsantrag wollte eine Erhöhung in der zweiten und vierten
Beitragsklaſſe um 6 reſp. 20 Pf. Die Kommiſſion iſt über die
ſen Antrag hinausgegangen und ſchlug auch eine Erhöhung um
6 Pf. in der erſten Klaſſe vor. Hierüber entſpann ſich eine
lebhafte Debatte, die ſich auf den ganzen Vormittag erſtreckte.
Hauptſächlich wurde gegen die Erhöhung des Beitrages in der
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niedrigſten Klaſſe Front gemacht, mit dem Hinweis auf die
ſchlechten Löhne, die noch für Lehrlinge und Arbeiterinnen
in großen Bezirken vorherrſchend ſind, denen man keine höhe
ren Beiträge abverlangen könne, wolle man ihnen die Organi
ſationszugehörigkeit nicht unmöglich machen. Den weiblichen
Mitgliedern jener Orte, in denen beſſere Lohnverhältniſſe
herrſchen, ſei zu raten, in die zweite Beitragsklaſſe zu ſteuern.
An dieſer Debatte beteiligten ſich auch die weiblichen Delegier
ten mit Ausnahme der Leipziger Kollegin plädierten ſie für
Beibehaltung des 20 Pf.Beitrages in der erſten Klaſſe. Kloth
konſtatierte, daß in Würzburg Arbeiterinnen mit 5 Markt
pro Woche eingeſtellt werden, mit einer jährlichen Steigerung
von 50 Pf. pro Woche bis zum Höchſtbetrag von 9 Mark. Auch
in den Srlang er Betrieben herrſchen traurige Lohnverhält-
niſſe, die früher vor Eingang der Organiſation noch weit
ſchlechter waren. Jn den Betrieben am Rhein, in der Pfalz,
wie überall dört, wo der Verband noch keinen Eingang fand,
werden die Verhältniſſe nicht günſtiger für die Arbeiterinnen
ſein. Für dieſe elend bezahlten Schichten wird der Beitrag zur
Organiſation ein großes Opfer ſein, und doch iſt auch für ſie
nur die äußerſte Opferwilligkeit für die Organiſation das
Mittel, ſich menſchenwürdige Verhältniſſe zu erringen.

Nach der eingehenden Beratung trat die Kommiſſion noch-
mals zuſammen; ſie änderte ihren Vorſchlag auf Erhöhung der
erſten Beitragsklaſſe und empfahl Beibehaltung des 20 Pf.
Beitrages für die erſte Klaſſe. Die Berliner Delegation be-
antragte, den Beitrag in der vierten BVeitragsklaſſe auf 70 Pf.
feſtzuſetzen. Sollte jedoch die Urabſtimmung über die obliga-
toriſche Einführung der Jnvalidenverſicherung die Annahme
derſelben bringen, ſo ſollte der bisher fakultativ erhobene Vei-
trag von 15 Pf. aufgeſchlagen werden, ſo daß der Beitrag in
der vierten Klaſſe ſich dann auf 85 Pf. ſtellen. würde. Mit 47
gegen 27 Stimmen wurde dieſer Antrag in namentlicher
Abſtimmung abgelehnt.

Darauf wurde die ganze Kommiſſionsvorlage, die außer der
Beitragserhöhung noch Aenderungen der Hinterbliebenen, Um
zugs, Arbeitsloſen- und Krankenunterſtützung vorſieht, gegen
eine Stimme angenommen.

Nach dieſem Beſchluß beträgt der Beitrag in der erſten
Klaſſe 20 Pf., in der zweiten 85 Pf., in der dritten 50 Pf. und
in der vierten 80 Pf. Wird die Jnvalidenverſicherung durch
die vorzunehmende Urabſtimmung abgelehnt, ſo wird in der
vierten Beitragsklaſſe 70 Pf. Beitrag erhoben. Lehrlinge und
jugendliche Arbeiter unter 16 Jahren und männliche Arbveiter,
die nicht über 15 Mark Wochenlohn verdienen, können ebenfalls
in die erſte Veitragsklaſſe ſteuern. Den weiblichen Mitglie-
dern ſteht es frei, in der erſten oder zweiten Beitragsklaſſe, den
übrigen männlichen, in der dritten oder vierten Beitragsklaſſe
einzutreten.

Bei Streiks und Ausſperrungen ſollen die Mitglieder, die
noch nicht 26 Wochen dem Verbande angehören, ihren vollen
Beitrag, auch während der Unterſtützungsdauer, weiter
zahlen. Den Gauen und Zahlſtellen ſoll von den Bei
trägen 3, 4, 7 und 9 Pfg. verbleiben für örtliche Ausgaben.

Beſchloſſen wurde ferner, daß die Arbeitsloſenunterſtützung
entzogen werden kann, wenn ein Mitglied ſich weigert, tariflich
entlohnte Arbeit anzunehmen; ledige Mitglieder ſind auch
verpflichtet, unter denſelben Bedingungen Stellung nach aus
wärts anzunehmen.

Krankenunterſtützung wird in drei, Hinterblie-
benenunterſtützung in fünf und Umzugsunter-
unterſtützung in neun verſchiedenen Klaſſen gezahlt.

Den weiblichen Mitgliedern der zweiten Beitragsklaſſe kann
die Hälfte der für männliche Mitglieder der vierten Klaſſe
vorgeſehenen Unterſtützungsſätze gewährt werden. Weiblichen
Mitgliedern der erſten Beitragsklaſſe und männlichen Mit-
gliedern der zweiten Beitragsklaſſe wird Umzugsunterſtützung
nicht gewährt.

Das ſind die wichtigſten der beſchloſſenen Aenderungen.

Sechſter Verhandlungstag.
Von den Beſchlüſſen des letzten Verhandlungstages ſind zu

erwähnen: Der Vorſtand ſoll, ſofern angängig, auch nicht
an geſtellte Kollegen zu den Kurſen der Generalkommiſſion
ſenden, er ſoll erwägen, bei Neubeſetzung eines Beamtenpoſtens
dieſen durch eine Kollegin zu beſetzen, Gaubeamte in Lahr
i. B. und Frankfurt a. M. anzuſtellen. Er wurde verpflichtet,
in Zeiträumen von höchſtens fünf Jahren eine allgemeine
Berufsſtatiſtik herauszugeben. Zwei Anträge, die die
baldige Abhaltung je einer Berufskonferenz für Karton und
Etuisarbeiter verlangen, wurden dem Vorſtande zur Berück-
ſichtigung überwieſen. Einſtimmig wurde folgende Reſolution
gegen den Alkohol angenommen:

„Der elfte Verbandstag erkennt es als eine wichtige Auf-
gabe an, die Verheerungen durch den Alkoholismus durch Be
lehrung und praktiſche Gegenmittel zu bekämpfen.

Er verpflichtet die Mitglieder, ſich gemäß den Beſchlüſſen
des Leipziger Parteitages des Schnapsgenuſſes
völlig zu enthalten.“

Folgende Gehaltsregelung wurde beſchloſſen: Das
Anfangsgehalt des erſten und zweiten Vorſitzenden, des Haſ-
ſierers und des Redakteurs beträgt 2200 Mark, ſteigend pro
Jahr um 100 Mark bis zum Höchſtbetrage von 3000 Mark. Das
Anfangsgehalt der übrigen Angeſtellten beträgt 2000 Mark,
ſteigend während der erſten drei Jahre um 100 Mark, dann
jährlich um 50 Mark bis zum Höchſtgehalt von 2700 Mark.
Sämtliche Beamten erhalten auf ihren Gehalt vom 1. Januar
1910 eine Zulage von 200 Mark. Bezieht ein beſoldeter Ange
ſtellter des Verbands als Abgeordneter oder als Mitglied einer
Kommunalverwaltung Diäten, ſo wird ihm für die Zeit, die
er wegen der Ausübung eines ſolchen Mandats ſich nicht ſeinem
Amt widmen kann, nur ein Drittel ſeines Gehalts ausgegahlt.
Dies jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß die, auf die frag-
liche Zeit fallenden Diäten das einzubehaltende Gehaltsteil
weſentlich überſteigen.

Dem Vorſitzenden Kloth wurde die Bearbeitung des zweiken
Bandes der Geſchichte des Buchbinder verbandes
aufgetragen. Zu dieſem Zweck hat der Vorſtand ihm den not-
wendigen Urlaub zu gewähren.

Dem geſamten Vorſtand wurde einſtimmig Entlaſtung er-
teilt. Die beſoldeten Vorſtandsmitglieder ſowie der Redakteur
wurden wiedergewählt. Der Sitz des Verbandes bleibt in
Berlin der Sitz des Ausſchuſſes in Leipzig Zippe-
rer- Leipzig bleibt Ausſchußvorſitzender.

Der nächſte Verbandstag wird in Stuttgart abge-
halten.

Die Beſchlüſſe, wie Beitragserhöhung, Unterſtützungsände-
rungen uſw. treten mit dem erſten Oktober in Kraft.

Damit waren die Arbeiten des Verbandstages erledigt.
Brückner- Berlin ſprach ein begeiſterndes Schlußwort und
ſchloß den Verbandstag mit einem Hoch auf den Verband und
die allgemeine Arbeiterbewegung, in das die Delegierten be
geiſtert einſtimmten.

Aus den Nachbarxnreiien.
Naumburg, 19. Juni. Zu der Berichtigung des Auf

See des Konſumvereins geht uns nachfolgendes Schrei-
en zu:
„Es iſt doch ein eigentümlicher Kündigungsgrund, der da von

der Verwaltung angegeben wird. Alſo, weil ich erklärt habe,
daß ich der unerträglichen Arbeitsverhältniſſe halber bei Ge-
legenheit meine Stellung aufzugeben beabſichtige, wirft man
mich aufs Pflaſter. Hält die Verwaltung dies wirklich für
einen ſtichhaltigen Grund? Zunächſt ſei eine Würdigung des
Arbeitsverhältniſſes geſtattet. Kurz nach meinem Dienſtrantritt
beſuchten mich die Genoſſen Schubert und Wieglepp. Als ich
im Geſpräch äußerte, daß ich in meinem früheren Wirkungs-
kreiſe an der Spitze der Arbeiterbewegung geſtanden hätte,
ſagte Genoſſe Schubert: Hier gibt es genug Leute, welche für
die Partei arbeiten, unſer Lagerhalter hat dies nicht nötig.
Ein Widerſpruch des Genoſſen Wieglepp auf dieſe Aeußerung
erfolgte nicht, folglich war wohl auch er damit einverſtanden,
daß ein Lagerhalter keine Parteiarbeit zu verrichten habe.
Ferner, als ich nach erfolgter Reichstagsauflöſung in der Ver
ſammlung des Soßzialdemotratiſchen Vereins umſtändehalber
eine Wahl zu dem ſtattfindenden außerordentlichen Kreistag
ablehnte, kam Genoſſe Schubert zu mir, klopfte mir auf die
Schulter und ſagte: So war's recht. Genoſſe Schubert hat doch
auch zum Geſchäftsführer geſagt, durch mein Auftreten in der
Wahlbewegung würde ich dem Konſumverein mehr Schaden
wie Nutzen bringen. Das müßte den Standpunkt dieſes Ge-
noſſen zur Meinungsfreiheit ganz entſchieden klarlegen. Jeh
ſoll ja auch die Schuld daran tragen, daß ſeinerzeit die Be
amten aus dem Konſumverein austreten mußten. Man hat
mir Vorwürfe gemacht, daß ich in Verſammlungen ſpreche, daß
ich für den Freidenkerverein arbeitete und erklärt, ich arbeitete
am Ruin des Konfumbvereins.

Der Geſchäftsführer hat auch zu meinem Kollegen Näder ge
ſagt: „Verkehren Sie nur nicht mit Laubſch, der iſt Sozial-
demokrat.“ Eine Anmaßung ohnegleichen. Seinen Gehalt be
zieht man aber von ſolchen verhaßten Sozialdemokraten. Herr
Geſchäftsführer Kämpfe bezeichnete es der Verwaltung gegen-
über als ein dreifaches Unglück, daß ich, ein ſozialdemokratiſcher
Lagerhalter, hier angeſtellt bin. Durch meine Agitation hätte
ich den Konſumverein heruntergebracht. Genügt dieſe Blüten-
leſe, um darzutun, daß ein ſozialdemokratiſch re7 Lager-
halter in Naumburg eine ganz überflüſſige Sache iſt? Wenn
Herren von der Verwaltung im Zylinder an patriotiſchen Denk-
malsenthüllungen teilnehmen, ſo ſcheint das etwas anderes und
erlaubt zu ſein. Das ſcheint man Neutralität zu nennen.

Ein gemeinſames Zuſammenarbeiten mit einem Geſchäfts-
führer wie Herrn Kämpfe iſt zum mindeſten eine ſehr ſchwierige
Sache. Die Angeſtellten werden angeſchnauzt und fallen da
auch Ausdrücke wie Ochſen, Rindviecher, Schnabel aufmachen
uſw. Bei einer Temperatur von 4 Grud ſollte das Perſonal
im Laden ſtehen, Feuerungsmaterial wurde mir verweigert,
als ich mich darüber beim Vorſitzenden beſchweren wollte, wur-
den mir vom Geſchäftsführer Schikanierungen in Ausſicht ge-
ſtellt. Soll ich hier ins einzelne ſchildern, daß hier noch nach
dem alten Zopf regiert wird? Daß der Lagerhalter ſich fort-
geſetzt Beleidigungen gefallen laſſen muß? Als der Bruch
groß geworden war, wurde mir abends 29 Uhr von Herrn
Schubert mitgeteilt, ich hätte ſofort in der Sitzung der Ver-
waltung zu erſcheinen, um mich auf die Beſchwerde des Ge-
ſchäftsführers zu verantworten. Alles das, was der Geſchäfts
führer in vier Jahren über mich an Beſchwerden beim Auf-
ſichtsrat angebracht hat, ſollte ich hier, ohne Vorberei-
tung, ohne recht zu wiſſen, um was es ſich
eigentlich handelt, möglichſt in zehn Minuten entkräf-
ten. Ein echt inquiſitoriſches Verfahren. Daß der Geſchäfts
führer einen Lagerhalter beleidigen könne, wurde überhaupt
nicht anerkannt. Der Lagerhalter ſcheint, nach Anſicht mancher
Leute, alles was da von oben herad kommt, ruhig einſtecken
zu müſſen. Dann kündigt man dem Lagerhalter, weil er ſonſt
bei paſſender Gelegenheit von ſelber gehen würde. Ein Mit
glied des Aufſichtsrates hat ſich gebrüſtet, meine Entlaſffung
ſei ſein Werk. Dann ſtellt man ſich her und beſtreitet das Vor
liegen perſönlicher Gehäſſigkeit und politiſcher Motive.

Der Verſammlungsbericht in Nr. 137 war vollſtändig objektiv
gehalten und der Wahrheit entſprechend. Aufrecht erhalten
muß ich den Vorwurf, daß meine Entlaſſung erfolgt iſt wegen
meiner politiſchen Tätigkeit und aus perfönlicher Gehäſſigkeit.
Das mußte bei unbefangener Prüfung der Sachlage auch den
Genoſſen im Aufſichtsrate klar werden. Man hat eben dem
bürgerlichen Unternehmer ganz vorzüglich abgeguckt, wie er ſich
räuſpert und wie er ſpuckt. Ein Unternehmer, der eine vorge-
nommene Maßregelung auch Maßregelung nennt, iſt mir noch

nicht vorgekommen. R. Laubſch.Wir haben nun beide Teile zu Worte kommen laſſen, lehnen
deshalb die Aufnahme weiterer Zuſchriften ab.

Redaktion.

Würchwitz, 20. Juni. Jn der ketzten Gemeindever-rer n wurde, nachdem der neugewählte Vertreter ein
geführt war, die Rechnung für das letzte Geſchäftsjahr gelegt.
Die Geſamtausgaben betrugen 9571 51 Mark, die Einnahmen
dagegen 10 656,02 Mark, ſo daß am Schluſſe des Jahres ein Be
ſtand von 1085,51 Mark verblieb. Hiervon ſollen 500 Mark bei
der Kreisſparkaſſe angelegt werden. Das Gemeinde-Eigentum iſt
mit 4 925,48 Mark bewertet, Schulden ſind nicht zu tilgen. Das
Gras ſoll wieder nach dem vorjährigen Beſchluß Anfang Juli
verpachtet werden. Der Fußſteig nach der Meutitzmühle, der
Weg durch Podebuls und der Weg nach den Steinbrüchen ſollen
in nächſter Zeit mit Kies beſahren werden. Bei der Gras-
angelegenheit kam zur Sprache, daß Gänſe im Graſe herumlaufen
und Dienſtboten die Pferde an der Böſchung hüten. Um Streitig-
keiten zu vermeiden, müßte beides möglichſt vermieden werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Gottl. Kasparek, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Wer an Blutarmut,
Schwäche, Schlafloſigkeit,

Appetitmangel leidet,
dem ſeien nachſtehende Mitteilungen zur Beachtung empſohlen:

„Jch bin 1/2 Jahr ſehr krank geweſen. Jch konnte nicht eſſen,
nicht ſchlafen, hatte Schmerzen im Rücken, Stuhlverſtopfung,
Kopfſchmerzen, große Nervenſchwäche, große Blutarmut und Ge-
ſchwülſte in den Gelenken; ich habe nie gedacht, daß ich jemals
wieder geſund werden würde. Und doch, wie ſchnell kam meine
Geſundheit wieder.“ „Ich hatte fürchterliches Reißen in allen
Gliedern, nervöſe, ſchlafloſe Nächte und goricgiche Magen
und Darmbeſchwerden. Mißſtimmung und erdrießlichkeit brachten
mich ſo weit, daß ich die Luſt am Leben verlor. Nach Verbrauch
dieſes köſtlichen Lamſcheider Stahlbrunnens iſt es anders ge-
worden; mein Appetit iſt gut, die Schmerzen haben nachgelaſſen,
ich gehe geſtärkt, mache leichte Gartenarbeit und ſchlafe aus
gezeichnet. Bitte nehmen Sie Notiz in unbeſchränktem Maße
zum Wohle der leidenden Menſchheit.“ „Jch verbinde mit
beſtem Dank die freudige Mitteilung, daß der berühmte Brunnen
mir vollſtändige Heilung von beſtändiger Schlafloſigkeit gebracht
hat.“ Ausfuührliche Mitteilungen über Kurerfolge, Anwendung-
gebiet und Bezug des Brunnens koſtenlos durch: Lamſcheider
Stahlbrunnen in Düſſeldoxt 0. 153.
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Jalhalla Theafer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.Npoleno- Triumph Srfolge!

So etwas hat man hier noch nicht gesehen
Canz Halle t hegelstert!

Vorher: Der Liebespavillon:
Alle Karten sultis-

AMusikalische Leitung:Direkt. Paul Blathgen

Ueberall gratis zu haben.

Raut -Bloichereme
„Chloro“ bleicht Geſicht und Hände in gör Jeit rein we

ne erprobtes unſchädliches Mittel gegen un
proſſen, Leberflecke, gelbe Flecke, Hautaugſchläge.
1 Mk., bei Einſend von 1.20 Mk.
m r „Leo“, Dresden A. 1De ots: Hirſch-, Löwen,

theke Drogerien:

anko

S Wirk
re ommerit ausführl. T

an verlange echt „Chloro

Hohenzollern- und Engel-Apo-W. Roeter, Geiſtſtraße 59 60; 0. Ballin jr.,
Leipzigerſtraße 63; Neumarkt Drogerie, Bernburge rſtraße 32;
Merkur Drogerie, Ludwig Wuchererſtraße 75; Kaiſer W
L. Wuchererſtraße 31; Medizinal-Drogerie, Gr. Ulrichſtraße 30

Kräbeerschalen
empfiehlt

C. F. Rätter,
Leipzigerstrasse 90. Güniners

Zraunbier,
täglich friſch, empfiehlt v

ranerei.

Verbeu MalerFilialo Halle a. S. Filiale Halio a. B.
Dienstag den 21. Juni 1910 o abends 8 Uhr

bei Joſ. Streicher, Kleine Klausſtraße 7:

Nitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Bericht über den abgeſchloſſenen Tä Vertrag

2. Filial Angelegenheiten.

Kollegen erſcheint alle. Der Vorstand.

öoziuldemolr. Verein zeit
Mittwoch den 22. d. M. abends 9 Uhr:

Versammilung in c e
Tagesord nun

Vortrag des Genoſſen Plorin
Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht

Geſchäftliches. Verſchiedenes

Der Vorſtand.

Hevlardeiter Verd. Vervaltun Zeſtz.

Diejenigen Kinder unſerer Mitglieder, welche willens ſind, an
unſerem r Sommerfesto W einen Reigen aufzuführen,
ſollen nächſten Dionstag, 21. Juni 1910, abends um 7 Uhr
im Garten des „Schützenhauſes“ ſein. Es ſind notwendig nur
Mädchen im Alter von 10--12 Jahren.

bi u verk.

uin Fuhren u. gorken u. viel. mehr.

Auktion.
g. lune

2. für Herrn Berner:

ſichtigung von 11 Uhr ab.

Bohlen, Treppen, Tra

G. Lindner,

Dienstag, den N. ds. Mts.,

en
Die letzten Reſtbeſtände

r Qötee, Auktionator,

Abbruch
1000 Sia

Lagerpliate Vor trametr.,

Pirtaa ſor verſteigere ich hier,

Nutzen

von Luten Ugarren.

vſcherſtr. 78, Tel. 2579.

eg. Räum. m. t

t

Eoke Jakobstrasse.

Kurze G aber. 1, meiſtbietend

für Herren und Kinder;

Die Sachen ſind neu. e

Morgen u. ſeden Dienstag

Schlachtefe ſt
Joh. VischorGr. Goſenfſtr. 39.

Apollo Treaten.
Direktion: Gustav Peoller.

Allabendlich 8,15 Uhr
zmulone er krkolg!

Ramon's

Abenteuer,
rotesker Schwank i. 4 Ut

von F. Brand.
Währ. d. Pauſen: Promenade
l. prächtig Munlnlerten Garten

fygencde Zuhnhürgten
mit Luftdurebfübrung.

O. F- Rötter,
Leiprigerstrasse 90.

von Dr. Rotau m. 39 Abbilädg.
statt 2.50 M. nur 75 Plenvig.

R. Oschmann, Konstsur L.

DienstaD O. Grabanm
Mansfelderſtraße er. 3

Richter, Gust.
Weiſsenfels Wo

Sämmtliche Herren- Artikel
Hüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Bäckerelen
Barthoid, Fr. Taucha.
Gäbier, Cakar, Teuchern.

f t t i 9Larius, 3 all Waare

e R i h.Ather, Fran arsum ofen
Krull, Otto, Bitterfeld.
Leiteritz, P., Landsberg.
Richter, Paul, Tenchern.
Schlunk, Fr., Welbenfels, Langend. St. 31.V irtenbergdehmiet bar Cos u igerstratse 18.

Vogel., L., Weißenfels, Leipzig. Str.

C iamenhandiunven
h TLeissiing J al ma, oeideufels, Leipx. t. 6

Pit- schior, Zeitr, Wendischestr. 15

n Brauerelten
Weimar, Fellx, Zeltz, Altmarkt 2.
Pierdrauersi Franz Loren7,

WeiBbenfels a. S.
Cacao u. Chocolade
Gelssler, E. WeiBenkels, Gr. Burgst.5
Scheide, H. M., Welsenfeols, Jüdenst. 2

Schulze, Anna e
Ibüringer bhocoladenhaus

Meuselwitz, Peststr. 11.
Welßenfe!s a. S., Saalstr. 23.
Naumburg a. S., Engelgassse 20.
Sangerhauoon, Kvrlischestr. 21.
ZTekz, Wencdischestr. 27.

74127 Weibenfels,C 11 ng, t Ecke Kalandstr.
Beuditastr. 1, Merseburgerstr. 26

Cinarrenhandvngen
j WittenberBoelke, Hermann e rrert,

Georgiä, O. Weißenfels, Leipzig. St. 18
Hecker, O. Sangerhaus en, Kylisechest. 10
Rosenbolnrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13

ß Zeitz, Rol tr. 8Küller, North ne mir errengereh.
Fis Rer, Franz, Teuchern.

Zigarron-Mathes, Zeitz, Fisehstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

J Damenhüte
Büttner, Rich. Weisenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann,öeschw. Weilezfelz. relaist 87
Kitzingor, bI., Valseufolz, Jüdenet. 12
G
Bachtmanu, Adolt, Bockwitz.
Carius Söhne, Ink. H. Sidow, Teitz.
Hellinger, A., Zoitz, Nikolaiplatz 10.
Jeschriner, J., Zeitz, Wendisechest. 30

Bitterfeid,Heyer, ber nur eigenes Fabrikat.

GladikKe, A. e Tee
Herrengarderabe, Vsche, Gardinen

C Drogerien
Busch, Fritz, Theiven, Zeitzorstr. 6.

botthardt-Drogerie re
VFa rb en.Heilmann, G. Migexet Merseb t. 352.

Fohenzoforn-Drogerie Fern T

Mäwes, Pensl aie a e Voben,

neine Paul nete malen

Kapitötz-Drogerien, Inh. R. blaubig

Ammendork, Radewell,
Hallesehestr. 65. Hauptstr. W.

Eior, Ruttor, Xäso
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
Gottschall, i meeDelikatessen.
Kalusa, Eisleben Glookenstr. 2.
Meyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
Milka-Nieclerlage, Sangerhausen.
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post.
Pehter, Machl, B. ne

Mittelstr. 16.

n Ers ofFür die Jnſerate verantwor

Weißenfels a. S.Sehlesinger, J. W dent
Leistangsfähigstes Modenhaus in

WelBenfels.

So h ersk y, H. o e 13 a
Gardinen, Teppiehe, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

EFisen- u. Staklwaren

Bitterfeld4 itzseh, Paul Kaiserstr. s.
Weißenfels, Haus- u.Zohrmann, Alh. Tacrenrer, Werre.

Franke, Oskar, Zeitz, Weißentf. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

I Zeitz, Fischstr. 6bessner, J. J. a. iandvwerkor.
Zeitz, Brüderstr. 18 19,dJeske, brpgt W ſortrevge a Branen-

2 itz, Domhe tr. 7Pauitzsch, h. W. rkxzoer e ler Art.

Schober. H. Weilsenkels, Merseb. dt. 23.
Stirnemann, A., Weißenfels. Jüdenstr. 17.

Win kler, F. A. ar
C Färberel, Wäüscherei d

Peinr ſözte Weiseonfele, Marienst. 3,
Friedrichplatz 4, Herzed.

Str. 28, Große Borgstr. 12, Naunmdarg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Robwarkt 7, Els-

leben, Sangerhäoserstr. 44.

Fahrröcdor, HBähmesoh.

Berlich, Otto, Rede e
Brkutgam, J. Geee 7e ne.

Conrad, O.
Gentsch, Alw.
Pecker, P. Fig. e ernet,
Höbne, F. küenburg Roy
Kabisch, Frang, Zeitz, Parzellenstr. 7.
lapge, Rudolf r

J. lewy 60, Je Neumarkt-
ſtraße 3.

PASler, Th. Sangerhausen, Cögenst. 25
Preußer 4 60, R. rege u 266.

krophete, I. Sprz,n.
Sachse, R. Weiöseufols, Laogendorferst. 3.

z Zeitz, Kalkstr. 1,Zehnoider, k. M Reparaturen

nun Delitzsch,Tourwer 5 J. ß. Wasehm ren inen.

Emil Joske, Weißenfels,
Provinziaſ- Bezugsquellen-erzeichnis-

Größtes Goschatts-

haus am Platze
Kleiderstoffo, Damen- u, Klader-Konfektion, Wäsche, Leſnen- u. Baumwoll-
waren, Gzrälnen, Teppiche, Trikotagon, Herrenartikel, Damenputz, Kurz-

waren, Sechneiderel-Artlkol.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigoner Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

C fFisohe, Doſikoteasen

E.
Hamburger Fischhalle, Saugerhausen
Schüädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Frieeuro, Parfümorien
Martin, P., Teitz, Puppenklinik, Auvest. 46.

Mäller, Emil, Zeitz, Padstubenvorstadt 8.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

(Gaianterie- u. Spieiwaren)
Streuseh ashl., A. en ten

vSias u. Porzenon

Junge, Alb. unSehwmalest:. 11.

Wirtsehafts-Megarin n Wort.

(Gummiworon, Bandeagen

Grahneis S
Kehl, A., Welbßenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg gepr. Bandag.

(Handsohuho u. ärawatten
a Weißenfels, Nikolaistr. 8,bratias, Herronwäsechoe.

Haus u. Küchongeräto
Berthold, C. H., Zeitz2, RoBmarkt 15 16

Löbe]ünFuchs, E. Weine, Spirituosen.

Zeitz, Fischstr. 8,Gebner, J. J. Luxus- n G h
ſt Sangerhausen, Copenstrabe.amnpe Stahl-, Kurz-, Spiolwaren.

Aeste Hmteeh
kauitzgel, A. X.
Kath. i meiner
Reieharul, P. e enweren,

dauns, O. r rV. Stahl- u. ERisen waren.

e
Seiliet, Göhr, Se e weren,
Kteinbach, A.

Walther, Herm., Bockwitz.

C Fleischeroien, wurstw.

roek, H. Fe e Wrretnrr.
Becker, O. Velbentels 4.

beyer, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A. Welbenfels, Zimmerstr. 2.

Wittenberg,cher Carl en
Germershausen, H., Bitterfeld.

Weißenfels, Jüdenst. 46,Helm, l. pleſgeh m. Nutrenn Geeet

H äu n 9 Rob 7
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

M bkKelernan c
Köhler, H., Zeitz, Wilholmstr. 26.Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.

Leöwe, Wiln., Zeltz, Neumurkt 35.

Reichhardt, R. eBurgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp, Robert, Zeltz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weibenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeoitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeltz, Altenburgerst. 1.

Wittenberg,Triebel, F. Jüdenstr.
Uk*«Iee Frauz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vog'e r Feéeitsenfeols, Merseburgerst. 22

7 e ißenfels, Gr. Burgst. 18.

A. o

ferronsareerohe 7

Reisky, CarlHerrengarderobe und derubileiung

Bachtmann, Adolt, Bochwits.
Carius Söbne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßnetr, F., Zeltz, Michaeliskirche 5,üannenamn, e
Henze, Herm.

Arbeiterkleider, Sehnh waren.
Horatmann, J., Querfurt.
l eschriner, Zeitz, Wendischeetr. 30,

Bitterfeidl, Burgstr. 1.
Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Krameretr. 22.

Paul, Erich h 15.
Robkmann, ber. e

non BitterfeldRoseubaum, h. e a 66.
Walther, E., Kohenmölsen.
Weiß, S, Mersehurg ne e

Rats u. Mütren
Bäüttner, Kch., Weißenfels. Leipz, Str. 17

J HEilenbuFriedrich, O. rahere2
Gabriel, H., Zoitz, Robmarkt 6.
Glöckner, P., Rohenmölsen.
Knawh Hohn 4 Moerseburg,

Pelzwaren
Marschler, H., Naurnburg, r. Salzst. 33.
Patzschke, Carl, Zeita, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Boctwas.

r iſt derg,V/eiße, P. e

Gustav dehoſ Erste Zeiger Dampr-

Wasch-u. Bndeanstalt
Nur Poestaloaristr. 12, Zeit

Elekir. Licbtbäder, Dampſbäder, mediz. Bäder,
iriseh-röm. Bäder, Wannendäder, NMassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Kaufhöuser W Hanufakturwaren
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Klnos, Panoramon

Kino- Salon Wein
Kilberne Wan Zeitz Rahnestr. 1920,

im „Sechultheis“
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Kohbieonhand tungen

Hänig, Joh., Sangerhausen, Ilospital-
strabe 48 Holz, Briketts, Grudekoks.

Kuhls Her Sangerhaus., Hättozst. 27,
Vorteilh. Bezugequello.

Morgenroth, zj eißenfels, LaZirnslein, M. Aorſoret. n Ffotterg a

LKotoniaiwaron 7
Louis Böttchers Söhno, ThelBen.
Buchmann, H., Telg, Bräühl 1.
Bieler, F. Spirituosen.
Bock, Rich., Thelßen, Hauptsetr. 10.

Dietze, Delitzsch A.
Eisfelcdl, E., Bitterfeld.
Flster, Hugo, Thelßen.
Flemmiger., R. Weisenfels, Waltherst. 2.
Greme, Ferd., Teuchern
Hoske, A. Welßenfeis, Tagewerbenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeig, Messerschbmlätst. 21.

Querfurt,Jahn, Wilh. Drogen.
Jaeger, Franz, Zeig, Brühl 32.

leopold, Gustar en
lauf, Löbejän,

Haus- u. Küchengeräte
Neuusch, Max, Zelg, Alteabargerstr., 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren,Prötzsch, Gust. T
Petrich Macht b. ter
Rausch, Karl, Zeis, aambargerstr. 4.

Rudolph btts r 20.
Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfold.
Schneider, M. Nachf., Zeltz, Geraerst. 15.

M burgerstr.euscher, rung Tolondon e

Zigarren und Spirituosen.

badrenbarg, Dellgsech,
Konfektion,

Wäseche, Woll- und Modewaren.
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zelig.
Eyrund, b Artern,

Leipzigerstraße 7.
Härtel, H., Mohweibig.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatsz 10.
Herbat, Paul, Zeigz, Robmorkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Delftzsch.
Holtrhauson, b.

Horren-, Damen-, Kinderkonfektien,
Teppiche, Gardinen, Wäsche.

Kauſhaus 8. M. Crohn

Kanaler, Vaul, Sangerhaus., Vlriebat. 20

Ki tze. Derlemm,

LOttiche, Max, Bockwig.
Otto, Nixolaistr. 3.Preher, t

Wäsche, Gardinen, Posamenten.

ejün,A. I

Thörner, J r
NUebeimagazine

Ellenburg,barius, sowie Loderwaren.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartlg, Curt, Zels, Brähl 15,

vorteilh. billigste Berugsquelle.
Hüdebrand, R. See

Collegienstraße 68.
Kemnig, O., Hohenmölsen.

Lühr, Herm. cent
MoersoburgOtto, M. Preuderstrahe 13.

Puckhizseh, I Mödel-Fabrik,
Zeitz Tröglitzerstr. 1/3,

Erst Sper. Hans f. dürgeri. Wohnungs -Binrieht.

Quilitaseh, M., Bittorfeld.
Zeig, Gartenstrabe 3Nehblter, Emil Fern

Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.Se umann, R., Teilg, Schützenstr. 5.

Sehneider äbo., A. e nen
eig. Sargmagazin

Trübe, M., Tisehlermstr., Bitterfeld.

Musikinstr., Grammoph.
(Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfus, Th., Bitterfeid, Leiterwagen.

Nchier, Jul. T ehe

Becher, A., Weilßenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., g. Xeumarktsetr. 8.
Kegien, H. Th. en.

Kurz u. Wohwaren (Fonior- u. er
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.

Merseburg,
Paotz- n. Modewaren.

Schmidt, Rich., WelBenfels, Neustadt.
Taubert, Paul, Teughern

Fischer, Max, Teuchern.
NMäller, Paul, Zeig, Nessersehmiätstr. 12.
Schleizer, Max, Zeig, Weißenfels. Str. 18.

Witt enSchulze, W. Sinne
Welse, R. Zettz, Kalk- u. Wendischest.

eder u. Satuerwaren Fhotooraoh. Atoſore
Kunath, M., Hohenmölsen.
Bocker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

C Lobense mittel
hossack, Alfred arner

Jüdenstratse 286.

MerseburgArndt, Rud. Gottharatetr. 42.

Lamm, Rich., Zeig, Schützenstr. N.
Billige Proiso saub. Ausführung.

Schindler, P. e.
Tagen C Restaurants

Elster, Oskar, Teuchern
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Velbenfels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
eiſbach, Max

Central-Halie, Zeig.
Gentsch, Fritz, Sangerbhausen.
Schlos Wühelmshöhe, Zeig.
Schweizerhütte, Sangorhausen,

Tbeater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

Rofschisohtorelen

Zoitz ZörbigNavmyurg N. Hart Be
Bi m s BRezugsquelle für Kleider-
stoſfte, Wäsche, Bettfedern, Herren-,
Damoen-, Kind. u. Arbeit Kont kehkt.,
Gardinon, Teppiche, Möbelstoffe

Snedition, öboltronsp-
Morgenroth, Rugo, WeWenfels.
C Schlimme u. Stöoke 7

Reieh, Galanteriewaren.
Schmidt, E., Zeitz, Roßmarkt 2.

Sonhuhweren
Burkhardt, H., Hobenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeitz, Kramorst. 5/6.
Everlein, W., Sangerhaus., Jaeobst. 13.

Du er Lar Deliteseh,
Breitestraße 10.

Felsing, L Weilsenfels,
Gr. Burgstr. 4.

Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Rmll, Zelg, Kalksetr. 86.
Fraas Nacht. A., Zeig, Kalkstr. 28.
Henke, Herm. San
ln Schuhmachermstr.

Artorn,Körner, E. Bismarekplatsz 14.
l h Zeig, Wendisehbest. 30,886 Ber, Bitterfeld, Burgetr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.

SKurtehahquelle, Sangerhausen
kaufen Sio am besten und bilügeten.

Loowo, Paul, Sangerhausen.
Meisner, G., Weißenfels, Gr. Bargst. T.
Pohle, Eduard, ThelBSen, Zeitrerst. 14.
Rockendort, G. C., Zelgt, Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zeig, Neumarktst. 1/2.
Schoenemeyer, Weisenfeis, Mersed. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 10.
Jengsch, Herm. Bockwis.
Pachtmann, Otto, Bockwig.
Kohrödter, Lelegereie- 5.

Stern Cie. u.
W ilke, Herm.ſürseher, l. Amwenlerf.

Vhron, er. er ren)
Brömel, V., Welßenfels, Wlesenst. 6, OptK.
Branàdt, Rax, Zeit Brüderetr. 6.
Everhardt, Rab. Weoibeufels Jädeast.7
Vertreter für Teuchorn: A. Remme,.

Frenzel Ernst h
Grügbach, P., Weibenfeols, z
Herrmann, A.überein Vhrmacheor.

Weißenfels,
Markt 9 u. 10,

De Sprech Apparate. V
Kuhne, A. Hohenmölsen (Optik).

DeligschKunze, P. e rrerur, 18.
Mieth, M., Weißenfels, Leipz, St. 28.
Hansk v Zeis, Rahnestr. 23,ö, à Uhren u. Goldwar,

WittenbMaumeann, Spez,: de W
Roßberg 984 Goldschmied,

5 Berzeburg, Burgset.
Striegel, A. Weißenfels, Kloeterst. 4.

Stsainert, Otto, Sangerhausen
Teilzahblangen gestattet. Reparataros billiget.

Schildein, R. du
Sehüppel, Herm. dir wen

Sehneider, Ob Fonrräl
ßehauſub, ß Ferbon Digtten.
Teubner, A., Weisenfels, Saalstr. 7.
Woltt, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.
Waliher, Bernh. Naumburg, Gr. Salzat. 34.
Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstr.
Wolft, Wiliy, Bitterfeld, Burgsatr. h.

VWoatten, Stahiwaroen 1

WittenbergSpiohagen, ludu, cangeehen el.

asoho-Ausstottuaegon
Hellinger, A., Zeig, Nikolgipe tm 19

len 4 S i r 1Bettfkedern und tertige Rottan,
Knaben- nnd Mädehen-Ko o -kiioy.

Manufakturwaren
Arnol c4 t Bitterfeld,

Markt 8,
Wäsehe, Gardinon, Teppiche

Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Dix Machf, Inh. 6. Reif, Zeitz

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Zeitz, P Henst. 15krommelt, Man rer eielee

II

Zahn-Ateileore 3

Schulze, M., WVeißenfels, An Kleeur 3.D mal wöchenitlieh. ver Arbeiterschaft bei Einkäufen bestens empfohlen.
—S—=—TJlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.- Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Bueh u de Ehe

WeiBenfels, Nikolaistr. 18.

Schäfer, Fr. u.



Beilage zum Volksblatt.
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Gewerkſchaftliches.
Der Schiedsſpruch im Baugewerbe

findet bei den Bauarbeitern keine ungeteilte Aufnahme. Das
iſt nur zu erklärlich; iſt doch die zugeſtandene Lohnerhöhung
und Arbeitszeitverkürzung ſo gering, daß ſie kaum der Er
wähnung wert ſind. Zu den hohen Wohnungsmieten und den
für den Arbeiter nahezu unerſchwinglichen Lebensmittelpreiſen
ſteht ein Lohnzuſchlag von ſage und ſchreibe einen Pfennig
die Stunde jedenfalls in gar keinem Verhältnis.

Daß ein Schiedsſpruch- einer Zentralinſtanz, der nur eine
generelle Regelung für die Lohnhöhe und für die Arbeitszeit
treffen wollte und treffen konnte, nicht allgemein befriedigt,
iſt nur zu ſelbſtverſtändlich. Eine Berückſichtigung aller ört
lichen beſonderen Verhältniſſe kann durch ihn nicht erfüllt

werden. Das Dresdner Schiedsgericht aber konnte unmöglich
für ſo viele Orte die örtlichen Lohn und Arbeitsbedingungen
regeln. Abgeſehen von der unendlich langen Tagung, der es
dazu bedurft hätte, würde auch den Schiedsrichtern die genaue
Kenntnis und ſomit Beurteilung der örtlichen Verhältniſſe
mangeln. Deshalb ſollten ja dieſe Abmachungen örtlich ſein.
Sie ſollen es jetzt auch wieder ſein. Das Schiedsgericht ſchuf
durch ſeine generelle Entſcheidung nur eine Grundlage für
weitere örtliche Verhandlungen. Dieſe örtlichen Ver
handlungen ſollen jetzt durch eine von den Arbeitern und den
Unternehmern gebildete Kommiſſion gepflogen werden und bis
8. Juli beendet ſein. Kommt es in dieſen Kommiſſionen zu
keiner Verſtändigung, ſo ſoll ein örtliche s S chiedsgericht
endgültig entſcheiden

7

Die Ablehnung des Schiedsſpruchs
wird aus verſchiedenen Orten gemeldet. So aus Dresden,
wo in ſtürmiſch verlaufenen Verſammlungen der Maurer und
Bauhilfsarbeiter die Ablehnung faſt einſtimmig erfolgte.

Ueber die Wiederaufnahme der Arbeit ſoll eine Verſamm-
lung am Sonnabend entſcheiden. Die Zimmerer nahmen
den Schiedsſpruch an und beſchloſſen, die Arbeit am Montag
äufzunehmen, doch ſoll ein Tarifabſchluß von einer an
gemefſenen Lohnerhöhung abhängig gemacht werden.
In KarlsruheDurlach hat der Unternehmerverband
die Ausſperrung für aufgehoben erklärt. Jn einer ſofort
einberufenen Verſammlung beſchloſſen die Arbeiter, die Ar
beit nicht aufzunehmen. Die vom Dresdner Schieds-
gericht gewährte Zulage von einem Pfennig in dieſem Jahr
entſpräche nicht den Anforderungen, die man in einer Groß-
ſtadt wie Karlsruhe ſtellen müſſe. Es wurde beſchloſſen, daß

eine Kommiſſion nochmals mit den Unternehmern verhandeln
ſoll. Sollte es bis zum Montag zu einer Entſcheidung nicht
kommen, ſoll Montag auf ſämtlichen Bauten die Arbeit
niedergelegt werden.

Auch in Magdeburg iſt die Arbeit noch nicht wieder auf
genommen worden, erſt ſoll der Verbandstag in Charlotten
burg oder die lokalen Verſammlungen eine Einigung fällen.
Die Unternehmer ſuchen durch den ſtaatlichen Arbeitsnachweis
Arbeitskräfte heranzuziehen. Eine Bekanntmachung, daß die
Ausſperrung aufgehoben fri, iſt den Arbeitern von den Unter
nehmern noch nicht zugegangen.

Jn Mannheim lehnte eine Verſammlung von Maurern
und Bauarbeitern den Schiedsſpruch ab, weil die Lohn
erhöhung für das erſte Jahr zu gering iſt. Die Nürn-
berger und Breslauer Bauarbeiter lehnten, wie bereits ge-
meldet, gleichfalls den Schiedsſpruch ab und beſchloſſen, die
Arbeit vorläufig nicht aufzunehmen.

n

Eine Erklärung der Unparieiiſchen.
Der Umſtand, daß die Entſcheidungen des Dresdner Schieds

gerichts nicht überall den Beifall der Bauarbeiter gefunden
haben, mag wohl die Unparteiiſchen zu folgender Erklärung
veranlaßt haben:

Es ſind Zweifel darüber entſtanden, ob die Ausſperrung
am 15. Juni aufzuheben iſt, wie es in den Vorſchlägen der

Unparteiiſchen vorgeſehen wurde und wie es die Generalver-
ſammlung ſämtlicher beteiligter Zentralorganiſationen ge
nehmigt hatte. Die Unparteiiſchen ſind der Meinung, daß
die Aufhebung am 15. Juni ein weſentlicher Punkt ihrer
Vorſchläge war, von dem nachträglich auch deshalb nicht ab-
gegangen werden kann, weil die Verhandlungen des Schieds

gerichts einen Tag ſpäter, als urſprünglich in Ausſicht ge-
nommen war, begonnen hatlen. Die Unparteiiſchen gehen
von der Anſicht aus, daß, nachdem das Schiedsgericht zu
ſammengetreten iſt vnd zu funktionieren begonnen hat, die

gegenwärtige Ausſperrung als Kampfmittel nicht mehr in
Frage kommen kann. Es bedarf keines beſonderen Hin-
weiſes darauf, daß die bei einzelnen örtlichen Verhandlungen

und vielfach in der Preſſe ausgeſprochenen Drohungen der
Arbeiter, daß ſie die Schiedsſprüche, die ihnen keine aus

reichende Lohnerhöhung bringen, nicht anerkennen würden,
mit den abgeſchloſſenen und von der Generalverſammlung
gemachten Vorſchlägen in direktem Widerſpruch ſtehen wür-

den, ihre Ausführung alſo ein Bruch ihrer Verträge bilden
würde, die Folgen unabſehbar ſeien und von den Beteiligten
deshalb wohl vermieden, jedenfalls von den Zentralorgani-
ſationen auf das entſchiedenſte bekämpft werden müßten. Es
iſt daher als Meinung der Unparteiiſchen feſtzuſtellen, daß

die Zentralorganiſationen für die Durchführung der Schieds
ſpräüche die volle moraliſche Verantwortung zu tragen haben.

Von dieſen Geſichtspunkten werden ſich wahrſcheinlich auch

die außerordentlichen Verbandstage der Bau
arbeiter bei ihren Beratungen am Montag leiten laſſen
und demgemäß ihre Entſcheidungen zu treffen.

Metallarbeiterausſperrung.

detallarbeiteragusgeſperrt, weil ſichr ver Abteilung Lohnabzüge nicht wollten gefallen
laſſen. Es iſt möglich, daß die Differenzen ſich weiter erſtrecken
und die Zahl der Ausgeſperrten in den nächſten Tagen ſich er
höht. Das Werk beſchäftigt 8000 Arbeiter.

J mFrbeiterSekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Jm Bergmannſchen Elektrigitätswerk in Ber lin, Seeſtraße,

on 11/21/2 Uhr und abends vonur s vs rechſtinden v W pen upedend nachmittags und Sonntags
r Telephon Nr. 1541.

gabt.

Halle a. S., Dienstag den 21. Juni 1910

Verbandstag der Holzarbeiter.
Der Deutſche Holzarbeiterverband, nach der

Mitgliederzahl die drittſtärkſte deutſche Gewerkſchaft, wird
vom 19. bis 26. Juni in München ſeinen achten Verbands
tag abhalten. Die Verhandlungen werden ſich hauptſächlich um
die Frage der Lohnbewegung und der inneren Feſtigung des
Verbandes drehen. Wie den ausführlichen Jahrbüchern des
Verbandes zu entnehmen iſt, wurde die deutſche Holzinduſtrie
von der letzten Kriſe ſchwer mitgenommen. Die Arbeits
loſigkei t nahm zeitweiſe einen beängſtigenden Umfang an.
Nach der ſeit 1904 geführten Statiſtik, die für jeden Monats
letzten die Zahl der arbeitsloſen Mitglieder angibt, ſtieg die
Zahl der gleich zeitig beſchäftigungsloſen in den Berichts
jahren 1908 bis 1909 zeitweiſe bis auf 8,89 Prozent der Geſamt
mitgliedſchaft, während für die vorhergehende Statiſtikzeit bis
November 1907 der Höchſtſatz nur 8,07 Prozent betrug. Die
Geſamtzahl der in einem Monat gemeldeten Arbeitsloſen er
reichte in den letzten beiden Jahren Höhen von 186580, 19 902
bis zu 21 187.

Die Ungunſt des Wirtſchaftslebens blieb natürlich nicht ohne
Einfluß auf die

Lohnbewegungen.
Wenn in der Kriſenzeit auch hin und wieder von den Unter

nehmern verſucht wurde, die Verträge zu durchbrechen, haben
ſich dieſe doch im allgemeinen in der kritiſchen Zeit als wirk-
ſames Mittel zur Aufrechterhaltung der Arbeitsbedingungen
erwieſen. Anderſeits iſt aber das Tarifvertragsweſen von ſo
einſchneidender Wirkung auf die Lohnpolitik des Verbandes,
daß eine eingehende Ausſprache darüber notwendig wird. Am
Jahresſchluß 1909 war der Verband an 498 Tarifverträgen be
teiligt, die ſich auf 11251 Vetriebe mit 92 260 beſchäftigten Per-
ſonen erſtreckten. Wie in andern Betrieben übt auch in der
Holzinduſtrie die Unternehmer-Organiſation einen ſtarken
Druck auf die Entwicklung des Vertragsweſens aus der Ar
beit,geber“ſchutz- Verband für das deutſche
Holzgewerbe ſteuert ſyſtematiſch auf das Ziel eines
Reichstarifes zu. Die Ausſperrung von 1907 war ſchon
ein energiſcher Vorſtoß dazu. Jm Jahre 10909 erfolgte eine
Ausſperrung im ſüdweſt deutſchen Bezirk des Arbeit-
geberverbandes, in der die Arbeiter gefügig gemacht werden
ſollten für einen „Normaltarif“ mit erheblichen Verſchlechte-
rungen der Atbeitsbedingungen. Der Holzarbeiter Verband
konnte die geplanten Verſchlechterungen abwehren und darüber
hinaus weſentliche Vorteile für ſeine Mitglieder erringen.
Doch wurde ein einheitliches Vertragsmuſter für jenen Bezirk
anerkannt. Aehnlich verlief eine zu gleicher Zeit inſzenierte
Ausſperrung in Rheinland-Weſtfalen. Hier ſollten
die Tiſchler mit unter den Einheitstarif für das Baugewerbe
geſtellt werden, der ungünſtiger war, als die Tarife der Tiſch-
ler. Auch dieſer Vorſtoß wurde abgewehrt und namhafte Ver
beſſerungen errungen. Aber auch dieſe Bewegung endete mit
dem Abſchluß eines für den ganzen Bezirk gültigen Vertrags
muſters. Die große Tarifbewegung vom Frühjahr
1910 endete materiell für die Arbeiter nicht minder günſtig.
Ohne daß es zum ernſthaften Kampf, der anfangs unvermeid-
lich ſchien, gekommen wäre, konnte der Verband für ſämtliche
beteiligten Orte annehmbare Verbeſſerungen erreichen, und
zwar Arbeitszeitverkürzungen bis zu drei Stunden
die Woche und Lohnerhöhungen bis 7 Pf. pro Stunde.
Dieſer Erfolg war um ſo bemerkenswerter, als die Unterneh-
mer ſämtliche Tarife gekündigt hatten, während die Arbeiter
in einem Teil der Orte gar keine Forderungen beabſichtigten.
Der Vertragsabſchluß erhöhte aber gleichzeitig die Zahl der unter
Verträgen mit gleichem Ablaufstermin Beſchäftigten
von 30 000 im Jahre 1907 auf nunmehr 40 009. Die Leitung
der Arbeitgeber iſt anſcheinend der Anſchauung, je breiter die
Baſis der Tarifbewegung, um ſo ſchwerer würde den Arbeitern
ein ernſthafter-Kampf. Wie ſich der Holzarbeiter-Verband da
zu ſtellen ſoll und welche Taktik der Entwicklung des Vertrags-
weſens gegenüber in Zukunft einzuſchlagen iſt, das ſind
Fragen, die vermutlich zu eingehenden, grundſätzlichen Debat
ten auf dem Verbandstage Anlaß geben werden. Von der Zahl-
ſtelle Berlin iſt hierzu ein Antrag eingelaufen, wonach Reichs
tarif und einheitlicher Ablaufstermin auf alle Fälle abzuleh-
nen ſind. Trotz der Kriſe hat der Verband in der Berichts-
periode 1908 bis 1909 eine nicht geringe Zahl Lohnbewegungen
durchgeführt, doch bleibt deren Umfang hinter den Reſultaten
der beſſeren Jahre beträchtlich zurück. Während 1906 bis 1907
1974 Bewegungen mit 139 889 Beteiligten gezählt wurden, ver-
ringerte ſich die Zahl in den beiden letzten Jahren auf 984 Be
wegungen mit 69 842 Beteiligten. Der Geſamterfolg
war 1908: Für 6078 Perſonen Arbeitszeitverkürzung um durch-
ſchnittlich 1,9 Stunden pro Woche, für 19 558 eine Lohnerhöhung
von 1,09 Mk. pro Woche im Durchſchnitt 1909: Für 14308 Per-
ſonen 1,8 Stunden Arbeitszeitverkürzung, für 17 235 1,52 Mk.
Lohnerhöhung. Jn Anbetracht der ungünſtigen Konjunktur
ein immerhin noch zufriedenſtellendes Ergebnis.

Die Wirkung der Kriſe äußerte ſich auch ſehr unangenehrn
in der inneren Entwicklung des Verbandes. Die Zahl
der Mitglieder ſank von 151 717 Ende 1906 nach und nach bis
auf 144 259 am Jahresſchluß 1908. Das Jahr 1909, das in
ſeiner zweiten Hälfte eine Beſſerung der Konjunktur zeigte,
machte jedoch den Verluſt völlig wett; das Jahr ſchloß mit
151 827 Mitgliedern in 825 Zahlſtellen ab. Darunter
ſind 3204 weibliche und 169 jugendliche. Jm laufenden Jahre
hat die Steigerung weiter angehalten.

Die Kaſſe wurde in den Berichtsjahren außerordentlich
ſtark in Anſpruch genommen. Zwar fielen die anormalen Aus
gaben der großen Ausſperrung von 1907 aus, ſo daß die Koſten
der Lohnbewegung von 5251 110 Mark im Jahre 1906
bis 1907 auf 1334 376 Mark in den letzten Zwei Jahren her
untergingen. Dagegen erhöhte ſich die Arbeitsloſen-
Unterſtützung von 1341 127 auf 2533 505 Mark und an
Krankenunterſtützung wurden 1643 538 Mark veraus-

Jnsgeſamt wurden 1908 und 1909 nur für Unter-
ſtützungen 6334403 Mark ausgezahlt. Der Geſamt-
etgat der beiden Jahre bringt 10 157 830 Mk. Einnahmen und
9 468 989 Mark Ausgaben. Der Kaſſenbeſtand vermehrte
ſich ſeit 1907. um 722 014 Mark und betrug Ende 1909 3 434 314
Mark; davon 1 452 755 Mark bei den Lokalkaſſen.

Wenn in Betracht gezogen wird, daß die Berichtsjahre der
Stärkung des Kampffonds dienen ſollten, um für die zu er
'wartende große Tarifbewegung im Frühjahr 1910 gerüſtet zu
ſein, ſo muß die Finanzentwicklung als nicht ſehr günſtig an
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geſehen werden. Darum mußte der Verbandsvorſtand in der
kritiſchen Zeit obligatoriſche Extrabeiträge ausſchreiben,
die zwar opferfreudig, zum Teil erheblich über die feſtgeſetzte
Höhe entrichtet wurden, aber doch eine unliebſame Unruhe in
die innere Verbands entwicklung trugen. Nun iſt die Tarif-
bewegung wider Erwarten friedlich verlaufen. Ohne daß es
zu Arbeitseinſtellungen gekommen iſt, konnte der Verband für
ſämtliche beteiligten Orte mit über 40 000 Berufsangehörigen
Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen erzielen. Die unge-
nügenden Finanzverhältniſſe vor der Tarifbewegung waren
aber eine eindringliche Mahnung zur Vorſorge, und allgemein
wird die Anſchauung des Vorſtandes geteilt, daß durch eine
Neuregelung der Beitragsfrage die Kampfmittel ver-
ſiärkt werden müſſen. Der Vorſtand hat einen Antrag, den
Wochen beitrag von 50 auf 60 Pf. zu erhöhen, im
April d. J. zur Urabſtimmung geſtellt und von den Mit-
gliedern erklärten ſich 48 905 dafür und 35 502 dagegen. Somit
iſt dieſe Beitragserhöhung beſchloſſen und tritt am 1. Juli
dieſes Jahres in Kraft, aber die ſtarke Minorität, die zum
großen Teil für Staffelbeiträge eintritt, hat es rat-
ſam erſcheinen laſſen, die Beitragsfrage mit als Hauptpunkt
auf dem Verbandstage zu behandeln.

Jm übrigen hat ſich der Verbandstag mit Statutenberatung
und Verwaltungsfragen zu beſchäftigen. Außerdem ſind vom
Vorſtand und aus den Reihen der Mitglieder einige hundert
Anträge zur Beratung geſtellt, ſo daß alles in allem, die Dele-
gierten eine arbeitsreiche Woche vor ſich haben.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Juni 1910.

Das Ende der Bauarbeiter-Ausſperrung.
Die ausgeſperrten Maurer und Bauhilfsarbeiter nahmen

geſtern vormittag in überaus ſtark beſuchten Verſammlungen
Stellung zu der Mitteilung des Arbeitgeberverbandes, die das
Ende der Ausſperrung anzeigte. Die Maurer nahmen im
großen Saale des Volksparks den Bericht über die Schiedsge-
richtsverhandlungen entgegen, die Bauhilfs arbeiter
tagten in den Reſtaurationsräumen.

Die Debatten waren äußerſt lebhaft, der Widerſtand gegen
die von den Verbandsleitungen vorgeſchlagene Annahme der
Schiedsſprüche ziemlich bedeutend. Schließlich wurden
die Vorſchläge jedoch angenommen und beſchloſſen,
am Montag die Arbeit aufzunehmen.

Soweit uns bekannt geworden iſt, haben ſich heute bei der
Aufnahme der Arbeit keine Schwierigkeiten ergeben.

Damit iſt nun auch für Halle der Kampf beendet, den die
Unternehmer in ſkrupelloſer Weiſe vom Zaune brachen. Es
iſt den Scharfmachern nicht gelungen, das geſteckte Ziel: Die

Vernichtung der Arbeiterorganiſationen zu
erreichen. Sie haben bei dem Ringen die Koſten zu tragen,
die Solidarität der geſamten Arbeiterſchaft hat ſie bezwungen.

Die üblichen zwei Wochen.
Die Schubertkammer beſchäftigt ſich immer noch mit Pro

zeſſen, die in Verbindung mit den Wahlrechts-Proteſtverſamm-
lungen ſtehen. Der 20jährige Dreher Karl Denecke war im
Monat März längere Zeit krank. Am Abend des 15. März
hatte er einen Spaziergang auf den Wieſen unternommen.
Bei ſeiner Rückkehr wurde er auf dem Nachhauſewege am
Paradeplatz feſtgenommen, weil er der Aufforderung des Poli
zeiinſpektors v. Doſſow zum Auseinandergehen, angeblich
nicht nachgekommen ſein ſoll. Es erfolgte denn auch prompt
Anklage wegen Auflaufs.

Zu der am Sonnabend ſtattgefundenen Hauptverhandlung
wurde Denecke aus der Unterſuchungshaft vorgeführt.
Der junge Mann hatte nämlich, bevor die Verhandlung ange
ſetzt war, inzwiſchen Halle verlaſſen und in Eſſen Arbeit ge-
funden. Von dort ſchrieb er an das hieſige Gericht, daß er zur
Verhandlung nicht kommen könne, weil er kein Reiſegeld habe.
Die Folge davon war, daß er von ſeiner dortigen Arbeitsſtelle
weg verbaftet und nach hier in Unterſuchungshaft gebracht
wurde. Eine Beſchwerde darüber, daß er wegen einer Lappalie
wie ein gemeiner Verbrecher feſtgehalten würde, war erfolglos.
Der Mutter des Feſtgenommenen wurde, als ſie beim Staats
anwalt ihre Sohnes wegen vorſtellig wurde, erwidert, daß ihr
Sohn ein Quatſchkopf ſei. Nach kurzer Verhandlung wurde
Denedcke wegen Auflaufs zu den üblichen vierzehn Tagen Ge
fängnis verurteilt, die durch die erlittene Unterſuchungshaft
als für verbüßt erachtet wurden.

Unſere Wahlrechtsjuſtiz kennt keine Rückſichten. Damit ja
der „Gerechtigkeit“ zum vollen Siege verholfen würde, reißt
man den jungen, völlig unbeſcholtenen Menſchen aus ſeiner
neu gefundenen Arbeitsſtelle, ſchleppt ihn hierher, hält ihn
wochenlang feſt und beſtraft ihn wegen einer Lächerlichleit mit
Gefängnis. Von Rechts wegen!

Schwindelkaſſen.

Ueber die Weſt deutſche Kranken- und Unter
ſtützungskaſſe in Köln wurden dieſer Tage Mitteilungen
gemacht, die wiederum Anlaß geben, vor dem Beitritt zu ſo
genannten Volkskrankenkaſſen zu warnen. Die genannte Kaſſe
gehört zu jener Sorte Kaſſen, die Agenten herumſchicken zur Ge
winnung von Mitgliedern. Es werden große Vorteile ver
ſprochen, während es den Werbern und der Kaſſe nur um Bei
träge zu tun iſt. Die Bedingungen zur Aufnahme ſind bequeme,
ohne jede Vorausſetzung erfolgt die Aufnahme. Erſt ſpäter,
wenn Anſpruch auf Zahlung auf Krankengeld erhoben wird,
erfährt das Mitglied, in welche Hände es geraten. Da heißt
es ſehr oft, der Kranke litte an einer Krankheit, die er früher
ſchon einmal gehabt und die er bei der Aufnahme verſchwiegen
habe, weshalb er Krankengeld nicht erhalten könne. Die Kaſſe
befindet ſich ſeit einiger Zeit in Liquidation. Eine große An
zahl von Klagen ſchwebt gegen die Kaſſe bei Gericht; aber in
den Räumen der „Direktion“ iſt ſeit lange ſchon kein roter
Pfennig mehr zu finden. Bücher wurden in der letzten Zeit
nicht mehr geführt. Obwohl es im Kaſſenſtatut heißzt, daß die
Verwaltungs und verwandten Koſten nicht mehr als 33
Prozent betragen dürfen, hat man mehr als 55 (11) Prozent
verwirtſchaftet. Ein Sparkaſſenbuch über ganze 960 Mk. ſollte
als Reſervefonds dienen aber auch dieſer lächerliche Betrag
war gefälſcht, denn in Wirklichkeit waren nur 10 Mark noch
eingezahlt. Die Aufſichtsbehörde hat gegenüber dieſer Kaſſe
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ßen, hat man ſie in Liquidation treten laſſen, und die
ren als Liquidatoren. Man auch bisher

ni gehört, daß die Staatsanwalt t dKaſſenleiter angenommen hätte. ſheft ſieh der ſhunigen

Die Arbeitsvermittlung in Halle.
Die Arbeitsvermittlung in Halle wird durch einen öffent

lichen Arbeitsnachweis, einige charitative, eine ſtattliche Zahl
von Facharbeitsnachweiſen und eine ſehr große Zahl gewerbs
mäßiger Stellenvermittler ausgeübt.

Wir zählten im Jahre 1909 im ganzen 44 ge werbsmäßige
Stellenvermittler, die 10 800 Stellen beſetzt haben, und 17 nicht
gewerbsmäßige Stellenvermittler (die man bekanntlich kurz
u rbeitsnachweiſe nennt), die 14 600 Stellen beſetzt haben. Außer
dem gibt es noch reichlich drei Dutzend kleinere Arbeitsnach-
weiſe, deren Vermittlungstätigkeit nicht bekannt iſt, aber
immerhin zuſammen ſich auf vielleicht 2000 Vermittlungen be
laufen dürfte.

Die nichtge werbsmäßige Arbeitsvermittlung nimmt danach
in Halle bereits einen recht anſehnlichen Raum ein. Die Be
deutung der rund 17 000 nichtgewerbsmäßigen Arbeitsvermitt-
lungen in Halle erkennt man erſt voll, wenn man ſich ver
gegenwärtigt, daß nur die nichtge werbsmäßige Arbeitsvermitt-
lung wenigſtens im Prinzip die Vermittlung gebühren-
frei ausübt, während die gewerbsmäßige Arbeitsvermittlung
ſich die Vermittlungstätigkeit bezahlen laſſen muß, um leben
zu können. Die gewerbsmäßige Arbeitsvermittlung macht aus
der Vermittlung ein privates Erwerbsgeſchäft, die nichtge
werbsmäßige Arbeitsvermittlung betreibt die Vermittlung als
gemeinnützige Tätigkeit. Bei dieſer Sachlage, die durch die
viel beklagten Mißſtände in der gewerbsmäßigen Arbeitsver-
mittlung noch viel ſchärfer auf die Maſſe der Stelleſuchenden
drückt, als es die ſtändig abnehmende Zahl der gewerbsmäßigen
Arbeitsvermittlungen an ſich erkennen läßt, verdient vor allen
Dingen der Umſtand Beachtung, daß die gewerbsmäßige Ar
beitsvermittlung in ſehr hohem Grade das weibliche Geſchlecht
betrifſt. Von 100 im Jahre 1909 gewerbsmäßig vermittelten
Perſonen in Halle waren 56,8 weiblichen Geſchlechts, von 100
nichtgewerbsmäßig vermittelten dagegen nur 15,9. Die weib-
lichen Perſonen benutzen danach zurzeit noch die doch um vieles
billigeren, oft koſtenloſen, nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnach-
weiſe in viel geringerem Umfange als die männlichen Per-
ſonen. Und es erſcheint kaum glaublich, wenn es unſre Zahlen
nicht unwiderruflich belegen würden, daß von 100 in Halle
vermittelten weiblichen Perſonen nicht viel mehr als ein
Viertel (27,5 Prozent) durch nichtge werbsmäßige Arbeitsver
mittlung plaziert worden ſind.

Man könnte meinen, daß die Arbeitsnachweiſe keine aus
reichende Zahl offener Stellen für weibliche Perſonen bieten.
Dem iſt aber nicht ſo. Vielmehr ſtanden beinahe 1600 offene
Stellen mehr zur Verfügung, als beſetzt worden ſind; es
ſtanden bei den nichtgewerbsmäßigen Arbeitsvermittlungen im
Jahre 1909 den faſt 3900 offenen für weibliche Perſonen nur
2300 Vermittlungen gegenüber.

Die geringe Vermittlungstätigkeit der gemeinnützigen Nach
weiſe in weiblichen Perſonen hat ihren wirklichen Grund in
dem immer noch ungenügenden Angebot weiblicher Arbeits
kräfte bei den gemeinnützigen Arbeitsnachweiſen. Die Frauen
ſcheinen an der alten Gewohnheit, die Vermittlung zu bezahlen,
feſter zu halten als die Männer; ja die Frauen und beſonders
die weiblichen Dienſtboten ſcheinen der Meinung zu ſein,
daß, je mehr ſie für eine Vermittlung zu zahlen haben, deſto
beſſer die neue „Stelle“ iſt.

Daß dieſe Auffaſſung auf einem ſchweren Jrrtum beruht,
zeigt am beſten die ſtändige Vermehrung des Arbeitsangebots
männlicher Stelleſuchenden bei den öffentlichen Arbeitsnach-
weiſen. Von 33 000 männlichen Stelleſuchenden im Jahre 1907
iſt die Zahl auf faſt 42 000 im Jahre 10909 geſtiegen.

Hoffen wir, daß dieſe Zahlen gerade die Frauen in Halle,
die eine Stelle ſuchen, auf den Wert der gemeinnützigen Ar-
beitsnachweiſe aufmerkſam machen.

Warnung vor betrügeriſchen Geſchäftsreiſenden.
Schon oft iſt in der Preſſe die Aufmerkſamkeit auf eine ge

wiſſe Sorte von Geſchäftsreiſenden hingelenkt worden, die unter
allerlei Vorſpiegelungen das Publikum zu Käufen zu veran
laſſen ſucht. Man legt zu dieſem Zweck einen Kaufvertrag zum

völlig verſagt. Obwohl ſie verpflichtet war, die Kaſſe ſchlie3 Unterſchreſden vor, der zwar nach den Verſicherungen dieſer
Leute äußerſt V ſoll, in Wirklichkeit aber für den
gen ſich, ohne die Bedingungen ganz genau geprüft zu
aben, zu einer Unterſchrift verleiten läßt, oft große pekuniäre

Verluſte nach ſich zie Dabei gehen ſie bei dieſer Art von
„Geſchäften“ meiſt ſehr vorſichtig zu Werke und ihre Tricks
geugen von einem ſolchen Raffinement, daß nur in ſeltenen
Fällen den Behörden eine Handhabe geboten wird, gegen ihr
gefährliches Treiben einzuſchreiten.

Die hieſige Strafkammer hatte ſich nun am Sonnabend mit
einem ſolchen Geſchäftsreiſenden, dem 88jährigen Heinrich
Drialowski aus Danzig, zu beſchäſtigen, der unter der An
klage ſtand, durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen das Ver
mögen kleiner Handwerker geſchädigt zu haben. Der Angeklagte
vertrat die Apparate-Bauanſtalt Ludwigsburg, bei der er
wöchentlich 125 Mk feſte Speſen, außerdem aber noch 1216 Proz.
vom Srlös der verkauften Apparate bezog, zahlbar nach Ein
gang der baren Verkaufsſumme. Dafür war er aber verpflichtet,
jeden Monat mindeſtens 72 Staubſauge- Apparate und 250 Tür
ſchließer zu verkaufen, widrigenfalls ihm für jeden nicht ver
kauften Saugeapparat 7 Mk. und für jeden nicht verkauften
Türſchließer 2 Mk. von ſeinen Bezügen gekürzt wurde. Wohl
mit unter dem Zwange dieſer ſonderbaren Beſtimmungen griff
der Reiſende nun zu betrügeriſchen Mitteln, um nur die ihm
vorgeſchriebene Zahl von Apparaten abzuſetzen. So hängte er
einem Klempnermeiſter hierſelbſt 12, einem (blinden) Tiſchler-
meiſter in Kröllwitz 6 und einem Zeugſchmied in Zörbig ſogar
24 Türſchließer auf, was für den letzteren, da er vorausſichtlich
niemals Verwendung für die Apparate haben wird, einen Ver
luſt von nahezu 500 Mk. bedeutet. Die Reingefallenen waren
beim Abſchluß des Kaufes durch den Reiſenden gefliſſentlich in
den Glauben verſetzt worden, es handle ſich nur um eine kom-
miſſionsweiſe Uebernahme ohne jedes Riſiko und der Betrag
für die Apparate brauche erſt nach dem Verkauf derſelben ab-
geliefert zu werden. Wie die als Zeugen Geladenen angaben,
bedeckte der Angeklagte beim Vollzug der Unterſchrift die
Stellen des Kaufvertrages, die ihn als ſolchen kennzeichnen, in
unauffälliger Weiſe mit den Händen, wobei er den Anſchein er
weckte, als ziehe er das Papier glatt, damit der Unterzeichner
beſſer ſchreiben könne. Wenn dann die Hereingefallenen den
Schtwindel erkannten und das Geſchäft rückgängig machen
wollten ließ ſich der Verkäufer auf nichts ein. Und die Ge-
ſchädigten ſchwiegen dann leider meiſt ſtill. um nicht noch
Scherereien vor dem Gericht zu haben. Jetzt iſt dem ſauberen
Patron für einige Zeit das Handwerk gelegt, denn die Straf-
kammer verurteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis und
drei Jahren Ehrverluſt.

Eine Warnung an kleine Leute.
Jn dieſen Tagen wurden vor der Leipziger Strafkammer

zwei Prozeſſe gegen Jnduſtrieritter geführt, die ſich auf Koſten
anderer, beſonders kleiner Kapitalsbeſitzer, ein angenehmes
Leben zu bereiten ſuchten. Jn dem einen Fall handelte esa um einen ehemaligen Zuchthäusler Hede, der ein Poſt-
ger d gegründet hatte und Angeſtellte mit Kautionſuchte. Jhm ſind eine Anzahl kleiner Leute, auch Arbeiter, ins

Garn gegangen und um ihre paar Sparpfennige gekommen.
Die Betrüger im anderen Prozeſſe waren aber gebildete

Leute, die einen Schwindel en
eine einzigartige Familienzeitſchrift
teilen. Das Geld ſollten die Annoncen bringen. Dr. Lie z
und Böckel, ſo hießen die „Direktoren“ der Geſellſchaft, be
willigten Gehälter von 12 000 Mk.; ſie reckten ihre Fang-
arme nach allen Himmelsrichtungen aus, um Filialleiter mit
einigen tauſend Mark Einlagen anzuwerben, was ihnen denn
auch in mehreren Fällen gelungen iſt. Die Leute, ſämtlich dem
Mittel- oder dem Arbeiterſtand angehörend, haben ſelbſtver
ſang ihre Erſparniſſe eingebüßt. Bei der Beſchlagnahme

er Bücher und Kaſſe fanden ſich in dem „Rieſenunternehmen“,
das Millionen abwerfen ſollte, ganze 19 Pfg. vor, die aber auch
noch Privateigentum eines „Prokuriſten“ waren. Hede ſowohl
wie LiezBöckel, verſprachen den vertrauensſeligen Geldgebern
einträgliche Stellungen, ſowie Gewinnbeteiligung. Die Leute
mußten aber zu ſpät einſehen, daß ſie geriebenen Gaunern indie Hände eſſen waren.

Die Gerichte die r r zu nen derurteilt. Sie ſind immerhin noch gut genug davongekommen,
da angenommen wurde, daß ſie nicht von vornherein die Ab-
ſicht zu betrügen gehabt haben. Hätten ſie mehr Glück gehabt
und den Kapitaliſten gefunden, den ſie immer ſuchten, ſo
hätte ihr Unternehmen möglicherweiſe reüſſiert und es wäre

u Hauſe gratis ver-

keine A Betruwären ar 3
eſe heiden e
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eworden.
Wie di von neuem zeigen, kann vor demel windet gar nicht eindringlich genug gewarnt

werden.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monats
Kyung r r r 22. Juni, bei Streicher ab. Genoſſe

leeis wird über Gutachten und Anträge der Gewerbe-
i gemäß s 75 des Gewerbegerichtsgeſetzes
referieren.

Gewerbegerichtsſitzung vom 17. Juni. Der Geſchirrführer

Tögel a gen den Wilhelmeüller auf eine Ent chabig von 28 Mk. wegen kündigungs-

loſer Entlaſſung. Da durch die arg des Beklagten aber
bekundet wird, V Tögel ausdrücklich ohne Kündigung ange
nommen worden iſt, wird er mit ſeiner Forderung abgewieſen.

Der Geſchirrführer Fritz Richter klagt gegen die Fuhrwerkd-
beſitzerin Frau Mansfeld auf Zahlung einer Reſtforderung
von 5 Mk. und den Lohn für zwei Wochen im Betrage von
42 Mk., alſo zuſammen 47 Mk. Die Beklagte iſt nicht er
chienen. Es kommt aber trotzdem ein Vergleich zuſtande, nach
em ſich Richter mit der genannten Reſtſumme und dem Be

trage in Höhe eines Wochenlohnes zufrieden erklärt.
Gegen den Bäckermeiſter Refert klagie der bis zum 7. Juni

bei dieſein in Stellung geweſene Gehilfe Stemmler wegen
kündigungsloſer en Er verlangte für zwei Wochen
Lohn 20 Mk. und als Entſchädigung für Penſion 24 Mk., alſo
e 44 Mk. R. macht dagegen 1 daß er ſich zur
ofortigen Entlaſſung berechtigt geglaubt, da St. krotz wieder
oltes Verwarnens oft zu ſpät zur Arbeit erſchienen, auch

dem Dienſtmädchen gegenüber Aeußerungen gebraucht habe,
die zu der Befürchtung berechtigten, daß er ihn einmal plötzlich
anz im Stich laſſen würde. Dieſe Angaben wurden durchZeugen beſtätigt. Der Kläger wurde mit ſeiner Forderung ab

gewieſen.
Ebenfalls wegen kündigungsloſer Entlaſſung macht der Kell-

ner Scheufler gegen den Inhaber des Cafés National, Ober
länder, eine Forderung für Lohn und entgangenes Trinkgeld
im Betrage von zuſammen 80,50 Mk. ten Es wird jedoch
bewieſen, daß Sch. durch ſein Verhalken zur ſofortigen Ent-
laſſung h Anlaß gegeben, weshalb er mit ſeiner Forderung
abgewieſen wird.

Arbeiter-Sängerchor (Abt. Süd). Dienstag, den 21. Juni,
Uebungsſtunde bei Streicher.

Neuer Arbeitsnachweis. Auf Grund der Tarifgemeinſchaft
Dre den Buchdruckereibeſitzern und den Hilfsarbeitern in
Druckereibetrieben iſt jetzt auch ein paritätiſcher Arbeitsnach-

weis für Hilfsarbeiter und -Arbeiterinnen errichtet worden.
Das Bureau des Nachweiſes befindet ſich Königſtraße 79.

Für Prügler in Schule und Haus mögen nachſtehende Sätze
aus dem Merkblatt der Berliner Schuldeputation über die
Gefahren der Prügelſtrafe zur Warnung dienen:

„Die Zahl der blutarmen und nervöſen Kinder
iſt in Gemeindeſchulen verhältnismäßig hoch. Eine an ſich ſehr
mäßige Züchtigung, die einem kräftigen Knaben keinen den
ufügt, wird bei einem geh oder nervöſen Knabenher körperliche oder ſeeliſche Störungen veranlaſſen kön-

nen Vielleicht noch wichtiger ſind die Störungen ſeeliſcher
Natur, welche man an Kindern beobachtet hat, die von ihren
Lehrern ſehr ſtreng behandelt, auch bei geringen Verfehlungen
oder gar bei Minderleiſtungen, die durch mangelnde Begabung
veranlaßt ſind, ſtreng getadelt und körperlich geſtraft werden.
Bei Kindern, die ein ſchwaches Nervenſyſtem haben, die auf
Wog. reizbar oder ſehr empfindſam ſind, veranlaßt eine ſolche

ehandlung Erſcheinungen ſchwerer Neuraſthenie oder
ſcher Depreſſion, m oder weniger ausgeſprochener Melan-
cholie. Es kommen alle Grade u ar der Nervenſchwäche
zur Beobachtung Kopfſchmerz, lafloſigkeit, Zittern, über
triebene Aengſtlichkeit, bisweilen ſogar Selbſtmord.“

Wir bringen vorſtehende verwarnende e deshalb zum
Abdruck, weil in den hieſigen Volksſchulen die Prügelſtrafe
ebenfalls noch im Flor ſteht, und die Kinder zuweilen auch von
den Eltern oder ſonſtigen Pflegern ohne Rückſicht auf die
körperliche Beſchaffenheit des Kindes unvernünftig gezüchtigt
werden. Möge jeder, dem die Erziehung von Kindern obliegt,
und der ſich der ſchweren Verantwortung bewußt iſt, welche
dabei auf ihm laſtet, ſich dieſe Sätze in Herz und Hirn ein
prägen.

Vom Automobil überfahren. Geſtern abend in der achten
Stunde wurde bei Morl ein etwa ſz 8jähriges Kind von einem
Automobil überfahren. Das unglückliche Geſchöpf nahmen die
S des Automobils in den Wagen und lieferten es beim

rzt Dr. Schumann in Trotha ab, von wo es nach Anlegun
eines Notverbandes mit dem Halleſchen Kranken-Automobi
nach einer Heilanſtalt überführt wurde.

SGSGGOG as Der Rraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

[Nachdr. verb.

Siebzehntes Kapitel.
Der ſchwerſte Schlag.

Florian war bei ſeinen alten Eltern in Baireuth eingekehrt,

das hätte er gerade ſeinen Eltern am allerletzten eingeſtehen
mögen. Seiner Mutter fiel alsbald ſein verſchloſſenes, ge
drücktes Weſen auf, und ſie ahnte, daß ein Kummer, der auf
ſeinem Gemüte laſte, ihm ſchlimmer zuſetze als das angebliche
Nervenleiden. Den Vater dagegen beunruhigte am meiſten
der Umſtand, daß Florian in den zwei Monaten, die er in
Weimar zugebracht, ſchon faſt r mit ſeinen Berliner Er-
ſrarniſſen fertig geworden war und keine beſtimmten Ausſichten
für die nächſte t hatte. Jmmer wieder dra er in den
Sohn, ſich doch ohne Zeitverluſt nach einer einträglichen Stel
lung umzuſehen, und ſchalt ihn einen leichtſinnigen Toren, weil
er ſich aus ſeinen faſt glänzend zu nennenden Berliner Ver
vältniſſen habe herauslocken laſſen, ohne auch nur den Schim-
mer einer ſicheren Hoffnung dafür einzutauſchen. Bald genug
wurde Florian der ewigen Klagen ſeines alten Herrn über-
drüſſig und dehnte ſeine Spaziergänge immer weiter aus, um
eine iſi zu haben, wenn er ſich nach ſeiner Heim-
kehr auf ſeinem Zimmer einſchloß und, auf ſeinem Bett ermüdet
ausgeſtreckt, ſtundenlang ſann und träumte. Jm übrigen füllte
er ſeine Zeit damit aus, daß er ſich im Hauſe mit allerlei
nötigen und unnötigen Arbeiten zu tun machte, die in das Fach
der Schreinerei, Schloſſerei und Zimmermalerei fielen. Er
hatte eine wahre Leidenſchaft für alle Handwerkerei, und wenn
die Eltern ſich gar ſo ſehr über das ewige Gepoche, den Leim-
und Firnisgeruch und die überflüſſigen Ausgaben beſchwert
hätten, ſo würde Florian die ganze Wohnung neu tapeziert
und ausgemalt und alle Möbel neu lackiert und poliert haben.

Da kam er eines ſchönen Tags mit freudeſtrahlendem Ge
ſicht zum Eſſen herein. Bei ſeiner Heimkehr von einem Spazier
gange hatte er ein Schreiben Fran Liſzts vorgefunden, in
welchem ihn der Meiſter um Entſchuldigung dafür bat, daß
er ſich durch jene anonymen Anſchuldigungen und Florians
eigenes ſeltſames Verhalten zu einer vorſchnellen Verurteilung
habe hinreißen laſſen. Dur
wahren S

ch Jlonka Badacs habe er den
exhalt erfahren und glaube nun auch die Motive

ſeines Schweigens zu verſtehen. Er die ihn ferner guten
Mutes ſein und ſeine Schuld nicht tragiſch nehmen in ein
vaar Jahren werde er wahrſcheinlich ſchon herzlich darüber
lachen können. Trotz alledem wäre es aber doch gut, wenn
er nicht ſogleich nach Weimar zurückkehrte, ſondern dem Klatſch
Zeit ließe, vergeſſen zu werden. Andernfalls würde die ErFern unter dem Schwan ſich ſchwerlich ſo leicht beſänf-
tigen laſſen, und es würde heißen, der Papa Liſzt ſei alt und
ſchwach, er laſſe ſich von jedem „Kraft-Mayr“ tyranniſieren
von dem ſei nichts mehr zu erwarten. Wenn Florian im
Winter nach Rom oder im nächſten Frühjahr nach Weimar
kommen wollte, ſo ſollte er im Kreiſe der Getreuen hochwill-
kommen ſein. Dem Schreiben lag eine in den wärmſten,
ſchmeichelhafteſten Ausdrücken abgefaßte Empfehlung bei, die
ihm als Konzertvirtuoſen die Wege öffnen ſollte.

Florian pries ſeinen guten Einfall, ſeiner Freundin Jlonka
von Baireuth aus geſchrieben zu haben, denn ſonſt hätte ja
der Meiſter nicht einmal ſeine Adreſſe erfahren. Es war auch
ein wahres Glück, daß die geſcheite, welterfahrene und beredte
Jlonka ſeine Sache geführt hatte; denn er ſelbſt ſteckte noch
allzu tief drin in dem Wirrnis widerſtreitender Gefühle, um
ſein eigener Anwalt ſein zu können. Die guten Eltern waren
nicht wenig erſtaunt über das Wunder, das Liſzts Brief wirkte.
Mit einem Schlage war die gedrückte Stimmung verſchwunden,
und ihr Florian war wieder der heitere, offene, gute Sohn
von früher. Die Handwerkereien im Hauſe ſtellte er ein und
warf ſich dafür mit einem unheimlichen Eifer auf das Klavier-
i um ſich ein ſicheres Repertoir für Konzerte zu ſchaffen.

uch wandte er ſich fogleich an eine große Berliner Agentur,
die ihm noch für den Sommer eine Konzerttourné durch die
größten deutſchen Bäder vermitteln ſollte. Nach acht Tagen
waren ſeine Finger, welche die grobe Arbeit ſchon ganz a
emacht hatte, wieder ſo gelenkig, daß er ſich eini s au
ie verlaſſen konnte, und da wagte er es, in Villa Wahnfried,

die er bisher noch nie betreten hatte, das Empfehlungsſchreiben
abzugeben, das ihm Liſgzt inzwiſchen auf ſeine Bitte für
ſeinen Schwiegerſohn insbeſondere ausgeſtellt hatte. An einem
der nächſten Abende wurde er zum Tee eingeladen und nach
dem Abendeſſen zum Spielen aufgefordert. Wagner wählte
aus den Noten, die ihm Florian vorlegte, einige Liſztſche Kom
poſitionen, die faſt nie öffentlich geſpielt werden und ein 4532
beſonders feines Verſtändnis für die poetiſch- muſikaliſche
Eigenart ihres Schöpfers verlangen. Da Florian dieſe Stücke
beſonders liebte und unter Liſzts eigener Anleitung ſtudiert
hatte, ſo wußte er ſie auch in wirklich vollendeter Weiſe vorzu
tragen. Wagner und ſeine Frau waren des Lobes voll für ihn,
und einige hervorragende Baireuther Perſönlichkeiten, die
leichfalls zu den ählten, waren noch beſonders3 barauf, daß ein Baireuther eine ſo hohe Stufe der
inſtlerſchaft erreicht hatte. Natürlich verbreitete ſich der Ruf

von Florians Erfolg alsbald in der kleinen Stadt. Alle ſeine
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Bekannten grüßten ihn fortan mit einer gewiſſen Ehrerbietung
über Nacht war er ein „großes Tier“ geworden. Er wurde

nun auch öfters nach Wahnfried eingeladen und genoß manche
Stunde voll reicher Anregung, ohne daß freilich die herzliche
Aufnahme, die Meiſter Wagner ihm zuteil werden les weitere
praktiſche Folgen gehabt hatte, weil er zur Zeit bereits einen
andern jungen Muſiker bei ſich beſchäftigte und Florian daher
keine Stellung zu bieten vermochte. Nur eine warme Emp-
fehlung, ſchwarz auf weiß, trug er davon.

Jnzwiſchen hatte ihm die Berliner Agentur eine Reihe von
Engagements für Konzerte in Wiesbaden, Homburg, Ems,
Kiſſingen und anderen größeren und kleineren Badeorten ver
ſchafft, und er begab ſig voll froher Hoffnungen auf ſeine erſte
Kunſtreiſe. Mit dem Beifall und dem Lobe der Kritik, das er
überall erntete, konnte er wohl zufrieden ſein, aber im großen
und ganzen war er doch ein wenig enttäuſcht. Sein perſön-liches Auftreten wirkte eben nicht go inreißend, daß es dem
unglücklichen Namen Mayr zu einer beſonderen Anziehungs-
kraft verholfen hätte. Sein Aeußeres ließ die Damen kalt, und
er verſtand es gar nicht, ſich durch abſonderliche Mätzchen in
Szene zu ſetzen und zu ſeinem eigenen Ruhme das Tamtam der
Reklame zu ſchlagen. So kam es, daß er ſelten vor allen
Häuſern ſpielte und nur waßia rit Geſchäfte machte. Als er
zu Anfang des Winters na rlin zurückkehrte, e der
ganze Ueberſchuß, den er in faſt n Monaten erzielt hatte,
nur wenig über zweitauſend Mark. Florian war klug genug,
ſich zu ſagen, daß für ihn als reiſender Virtuoſe kaum je eine
glänzende Zukunft zu erwarten ſei, und daß er darauf aus-
gehen müſſe, ſich vielmehr als Lehrer und Dirigent eine feſte
Zur zu ſichern. Da faßte er einen kühnen Plan: er
S iſzts Oratorium „Chriſtus“ in Berlin zur Aufführung

ringen.
Bald genug ſollte er erfahren, welch eine ſchwere Aufgabe er

ſich damit geſtellt hatte. Die große Agentur, welche ihm ſeine
Konzerte vermittelt hatte, war nach deren geringen Ergeb-
niſſen durchaus nicht zu bewegen, die Sache in die Hand zu
nehmen. Ebenſo abgeneigt zeigten ſich die großen muſikaliſchen
Körperſchaften, die Akademien, Vereine und ſo weiter. Ein
Mäcen, der etwa die Koſten vorgeſchoſſen hätte, war nicht auf-

utreiben, und die Leiter der hervorragenden Orcheſter und Geſan vereine gaben ihm deutlich genug zu verſtehen, daß. wenn

in Berlin überhaupt die Aufführung eines großen Liſztſchen
Chorwerks, wofür das Publikum weder Stimmung noch Ver-
ſtändnis habe, zu ermöglichen ſei, dies höchſtens geſchehen
könnte unter der Aegide eines der berühmten und bewährten
Dirigenten. Aber: Chriſtus von zu unter Leitung von
Florian Mahr“ darauf hin käme keine Katz.! Und dennoch
ließ ſich Florian nicht abſchrecken. Als alle ſeine Bemühungen
fehlgeſchlagen waren, entſchloß er ſich, die Aufführung auf
eigene Koſten zu wagen. Fortſetzung folgt.)
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e a Genſt e D dort zum Schlafen niedergelegt.
ne TalmiGräfin. e wegen Betrugsvorbeſtrafte Verkäuferin Gertrud Lohndor n

hatte im ver enen Jahre von einem Rittmeiſter in Salz-
wedel durch einen Drohbrief 800 Mk. zu erpreſſen verſucht. Jn
einem Telegramm an einen hieſigen Jngenieur hatte ſie uchals „Gräfin Lehndorff“ untergelchnet und ſoll ihn unter die
em hochklingenden Namen um 750 Mk. betrogen haben. Wegenchwerer Urkundenfälſchung und verfuchter Eroreſune erhielt

re r r rrmgf t Gefängnisſtrafe voneiner Woche.S t en on der Anklage des Betrugs
ür die ganze Dauer der ungefähr drei Stunden währendVeweis aufnahme wurde die Beſfentlichkeit wegen

Gefährdung der Sittlichkeit ausgeſchloſſen, obwohl nach dem
Eröffnungsbeſchluß anzunehmen war, daß die Sittlichkeit
wohl nur in einem Falle „gefährdet“ werden könnte. Haupt
grund des völligen Ausſchlüſſes der Oeffentlichkeit war wohl

W i vornehmen Perſonen,enheit verwickelt waren ider Oeffentlichkeit Alobgeſtelt werden fen. nd e veht vor
u

Nietleben, 20. Juni. Eine öffentliche Gemeinde
t n Dir gen Dienstag, abends 8 Uhr,eikardts Lokal ſtatt. Die Parteigenoſſen werdſich pünktlich einzuſtellen. genon den erluwt

Nietleben, 18. Juni. Was not tut. Jn nächſter Zeit willdie Gemeinde die Fußwege mit Zement- und Feſttag
belegen laſſen. So angebracht e Wegeverbeſſerung iſt,

ſo wäre doch auch dringend zu wünſchen, daß die Kanäle in
nung gebracht würden. ei jedem größeren Regen ſteht

der Schulho bekanntlich unter Waſſer, auch läuft dasſelbe auf

r r W v ar die Küche. Es wäre
endig, daß die Gemeindevertrete itigung dieſer Mißſtände bedacht wären. on Getejtt

Ammendorf u. Umg., 20. Juni. Gewerkſchaftsfeſt!Den Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß unſer u tie t
W am Sonntag, den 28. Auguſt, im Burgſchlößchen
ſtattfindet. Das Feſtkomitee. J. A. Karl Rothe.

Aus den Nachbarkreilen.
Die Bedeutungsloſigkeit der Gewerkvereine,

die nach eigenen Angaben in ganz Deutſchland nur rund 108 000
Mitglieder zählen, seigt ſich am beſten auch in ihrer Preſſe.
Schon ſeit Jahren wird aus den Kreiſen der Gewerkvereinler
darüber Klage geführt, daß ihre Gewerkvereinsblättchen ihnen
gar ſo wenig bieten. Dieſe Klagen werden auch in dem Bezirk
erhoben, für den die Deut che GewerkvereinsZeitung, die Nach
olgerin des ſeinerzeit ſelig entſchlafenen Mitteldeutſchen
hriſtians erſcheint. Dieſes Organ nennt ſich „Offizielles

tägliches Organ für die Ausbreitungsverbände und Gewerkver
eine in Mitteldeutſchland, Thüringen, Provinz Sachſen, König-
reich Sachſen, Schleſien, Mark Brandenburg, der Lauſitz uſw.“Wenn ein mit den Verhältniſſen Unbekannter von rufen aus

gedehnten e e ein hört, dann könnte er annehmen,
daß ein derartiges Blatt auch eine ziemliche Bedeutung haben
müſſe. Aber weit gefehlt! anz wie bei gewiſſen Halleſchenbürgerlichen Blättern ſteht auch hier der unſan reiche Titel im
umgekehrten Verhältnis zur Bedeutung des Blattes. Die
ganze Auflage der Gewerkvereinszeitung beträgt nur
wenige hundert Exemplare, erreicht noch lange nichtdie d der Abonnentenzahl, die das Volksblatt z. B. in der
Stadt Weißenfels allein aufzuweiſen hat.
In einer Verſammlung in Leipzig gab ein Herr Krauſe
über dieſes Zwergblättlein ſehr intereſſante Auskünfte. Dort
waren wieder einmal allzu viel Klagen über die Jnhaltsloſig-
keit des Blattes erhoben worden. Herr Krauſe teilte dort auch
den GeſamtAbonnentenſtand mit, im Bericht wird jedoch die
„Höhe“ desſelben aus leicht begreiflichen Gründen verſchwiegen!
ſende Ausführungen genügen aber zur Kennzeichnung auch

n:

„Wenn man da die GSeſamtzahl betrachte, würden
wohl ſchon alle Wünſche r Eigentümlichſei es mit Apolda, 45 Abonnenten ſei viel zu wenig.
wenn man die i dort allgemein betrachte. Es
müßte erſt recht am Orte, wo ſich der Verlag und die Redaktion
befinden mehr Intereſſe für die Verbreitung unſeres „Kampf-
genoſſen vor en ſein. Auch die anderen Orte, wie Gera
mit 2 Abonnenten und überhaupt der größte Teil der
ine Ortsvereine, ſtehe vollſtändig teilnahmslos
unſerer Preſſe gegenüber. Den Twren Abonnentenſtand hat
Leipzig mit 80, Weißenfels mit 70, Halle 67, dann
kommt Jena mit 48, Zeitz mit 25, Erfurt mit 19,
Dresden mit 18, Schkeuditz mit 18, Schmölln,4 r und Striegau mit je 14, Themar mit
J3, Bautzen und Warmbrunn mit je 10. Neu hinzu
ommt Markranſtädt bei Leipzig mit 11 Abonnenten. Die

brigen Orte haben alle unter 10 Leſer. Leipzigfu e Vororte und Markranſtädt mit eingerechnet, 96 Abon-

nenten. Die gegen das 1. Vierteljahr beträgt 1i
Abonnenten.“ Referent mußte dann weiter zugeben, daß
der Jnhalt der Zeitung ein ſehr geringer iſt.

Man braucht den Ausführungen faſt nichts mehr hinzu
e der Referent hat ſelbſt am wirkſamſten die Bedeutungs-eſig eit der Gewerkvereins P charakteriſiert. Es iſt ja auch

nur zu begreiflich, daß dieſe Art Preſſe kaum von Bedeutung
ſein kann, iſt doch die hinter ihr ſtehende Organiſation auch nur
ein ſehr fragwürdiges Gebilde. Wie aber immer, ſo auch hier:
trotz aller Vedeuntungsloſigkeit ſucht dieſe Art Preſſe doch Ein-
druck zu machen dadurch, daß ſie in hervorragender Weiſe auf
die freien Gewerkſchaften und ab und zu auch mal auf die
Sozialdemokratie mit Nur immer zu, lange wird ja das

auVergnügen nicht mehr ern.

Zeig, 20. Das Parteifeſt in Runthal nahm einenſehr guten n. Der dahus war leider nicht ſehr ſtark, es
nahmen etma 1800 Genoſſen und Genoſſinnen daran teil, zumal

Zeitz, Theißen, Trebnitz, Luckenau und Deuben. Teuchern
ſelbſt war ſchlecht vertreten, wahrſcheinlich war die Zeit, 12 Uhr,
etwas zu früh. Am Nachmittag wurde der Zuzug immer ſtärker,
ſobaß ohne die Kinder etwa 4000 Menſchen auf dem Feſtplatze
waren, die dem Geſang und Konzert lauſchten. Die Feſtrede des
Genoſſen Thiele wurde begeiſtert aufgenommen. Abends ver-
einigte ein fröhlicher Tanz noch verſchiedene der Teilnehmer. Das
Feſt ſchloß ſich ſeinen Vorgängern würdig an.

Juni. Wie nett doch die UnternehmerSi Iaſſen in den bürgerlichen Blättern die Meldung

i Ver Friede im Baugewerbe dürfte nun auch bei uns ge
chert ſein, denn die Arbeitgeber, die rer nachmittag eineen mung abhielten, haben beſchloſſen folgendes Schreiben

an die drei hieſigen Organiſationen, Zweigverein der Maurer,
Zimmerer und Zweigverein der BVauhilfs-

ärbeiter, zu richten? Die Ausſperrung im Baugewerbe iſt durch
Schiedsfpruch der Unparteiiſchen aufgehoben. Es iſt Jhnen frei
eſtellt, die Arbeit, z e e dahin e
ie Ei „ſoweit angängi eru e e nicht ne rbeiter wieder eingeſtellt

rſt nach Maßgabe der Verhältniſſe,werden können, ſondern erſ h
die Unternehmer diesmal ſehr geirrt, die BauS nicht willens, ſich „ſoweit angängig“, ſo von

oben herab behandeln die Maurer und Bauhji fa-
arbeiter beſchloſſen am nnabend vielmehr bei den Bau

Sege erſ der Laube etnes

nen tet n baa e nge n, ber einen Re
rern S t 198 gegen 87 Stimmen am Montag dieArbeit nicht nen ondern r r abzuwarten, bis
ſie re t zu arbeiten haben. enn ſie danach „ſoweit
angängig“, Neigung zur Arbeit haben, en die Unternehmer

als anfragen. Aushalten können's die Arbeiter ſchon.
20. Juni. Schulferien für den Sommer. Der Schule

enSchulen am 2. Auguſt v vo rigen
Zeitz, 20. Juni. Erhängt hat ſich in der Nacht zum SonnSe rn en r es de HerrB. war unverheanlaßt hat, iſt unbekannt. Er wohnte Kallſtraße 50. er So ver

Deihhenfels, 18. Juni. Ein Vramarbas. Beim Königs
mahl“ der eſſen Schützengeſellſchaft verleitete der genoſſene
Alkohol diverſe Leutchen auch zum Reden. Neben anderen fühlte
ich auch der Schützenkönig a. D., Kaufmann Max

darkt 14, zu einer ſolchen veranlaßt. Dieſer wohlehrſame Herr
verſtieg ſich dabei auch zu folgender Aeußerung: „Wenn es heute
auch nicht mehr gelte, mit der Büchſe im Arm auf der Schanze
zu ſtehen gegen äußere Feinde, könne ſich die Behörde doch
e hüben im Kampfe gegen den inneren Feind
„Uh jerum! Was der Alkohol doch manchmal in den Köpfen

für Unheil anrichtet! Der „innere Feind“ wird wohl vor Lachen
nicht kämpfen können, wenn er die hängenden Bierbäuchlein der
tapferen Schützen heranwackeln ſieht. Und wie werden dieſe
tapferen Kämpen erſt einhauen, wenn ſie im eroberten Volkshaus
vor den Bierfäſſern ſtehen! Da bleibt kein Hals trocken.

Uebrigens könnten die ruhmſeligen Herren uns ja bei der
nächſten Stadtverordnetenwahl etwas vorſchießen, vorausgeſetzt,
ſie ſind dann nüchtern und richten keinen Schaden an.

Vorläufig aber wird die Arbeiterſchaft, ſolange ſie noch nicht
ganz tot iſt, ihre Lebensbedürfniſſe nicht bei Schützenbrüdern

ecken. Solche großmündigen Herren könnten ja auch in ihrem
rn Gift verwenden, und das ſoll nicht jedem gut be

Eisleben, 20. Juni. Geſchäftsſozialiſten. Jn der Mans
felder Gegend treibt ſich ein gewiſſer Thieme aus Delitzſch herum
und ſchwatzt den Arbeitern ſeine Hausſegen c. auf. Dabei prahlt
er mit ſeiner tüchtigen Parteigenoſſenſchaft. Es ſcheint aber nicht
weit damit her zu ſein, denn er iſt erſt ſeit einem Monat wieder
Mitglied, um ſich beſſer beim Aufſchwatzen ſeiner Waren bei
ven organiſierten Arbeitern zu ſtellen. Auch läßt er ſich faſt nie
im Delitzſcher Parteilokal ſehen, auch an der Stadtverordneten
wahl hat er ſich nicht beteiligt. Die Arbeiter haben gar keinen
Grund, ſeine Abnehmer zu werden. Niemand, beſonders die
Vertrauenslente nicht, ſollte ſich veranlaßt fühlen, Mitglieder
W zum Kundenfang ihm auszuliefern, wie es ſchon
eweſen iſt.

Eisleben, 19. Juni. Der humoriſtiſche Blümel keit-
artikelt in der Nummer ſeines Gewerkſchaftsorgans
über „Sozialde okratiſchen Hochverrat im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe“. Dieſer tapfere Eisleber Mittelſchullehrer,
Stadtberordnete und Bergbotenſchreiber mußte doch wieder
mal ſeine Unkenntnis zur Evidenz beweiſen. Jn üblicher Berg-
botenmanier wird das Thema behandelt, der „Zehngebote-
Hoffmann“ hat es dem Blümel ganz beſonders angetan. Be
ſonders ſchnurrig iſt es, daß Blümel ſich als Kenner unſeres
Parteiprogramms aufſpielt, unſrem Genoſſen aber die Kennt-
nis desſelben abſpricht. Blümel ſchreibt nämlich: „Hoffmann
entgegnete, daß er lediglich die Grundſätze, die im ſozialdemo-
kratiſchen Programm überall zu finden ſeien, hier ausge
ſprochen habe. Seine Parteigenoſſen quittierten dieſe
übrigens unzutreffende Bemerkung, da das
Erfurter Programm über die Regierungsform nichts beſagt, nach dem Bericht des Vorwärts mit
„Sehr richtig!“

Gegen Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens, wir unter
laſſen es deshalb auch, dem Blümel die Dummheit ſeiner Be
merkung nachzuweiſen. Er hat nur wieder mal bewieſen, daß
er von den einfachſten politiſchen Dingen nicht die leiſeſte
Ahnung hat.

Noch viel dümmer iſt jedoch folgende Blümelſche Notiz:
„Sozialdempkratiſcher Kniff. Die Sozialdemokraten imAbgeordnetenhauſe ſind bekanntlich ein ſehr kleines Häuflein

und meiſt noch nicht einmal alle in den Sitzungen anweſend.
Jn den letzten Wochen verließen die Genoſſen bei Verhand
lungen, denen viele Zuhörer beiwohnten, der Mehrzahl nach
ihre Sitze auf der äußerſten Linken und begaben ſich auf leer-
reden Seſſel bei den Konſervativen, den Nationalliberalen,
em Freiſinn und den Polen. Wenn nun ein Genoſſe ſprach,

ſtendkhe ſeine Mitgenoſſen von allen Seiten des Hauſes laute-
ten Beifall. Die harmloſen Zuhörer waren ganz erſtaunt,

daß z. B. Hoffmannſche Brandreden ſelbſt bei den Konſervativen
Beifall finden konnten und auf ſolche Täuſchung lief der neue
ſozialdemokratiſche Kniff hinaus.“

Die Frechheit Blümelſcher Verleumdungskunſt erreicht hier
faſt die Höhe. Er ſelbſt ſchreibt, daß die Sozialdemokraten nur
ein kleines Häuflein ſind, die meiſt noch nicht einmal alle an-
weſend ſind. Dann aber habe die Mehrheit die Plätze bei den
Konſervativen uſw. eingenommen. Die ſechs Sozialdemokraten
müſſen geradezu Teufelskerle ſein. Man paſſe einmal auf:g7 man ſpricht. Die meiſten Roten ſind nicht da. Die

inderheit der Roten ſitzt auf der Linken, die Mehr
heit der nicht anweſenden Sechs nimmt den übrigen Par-
teien die Sitze weg Die Sechs haben ſich alſo verzehnfacht.
Ein Jnſaſſe der Nietleber Anſtalt könnte auch bald größeren
Unſinn nicht verzapfen, wie hier Blümel. Der mutet ſeinen
ſaſern wirklich die Dummheit zu, die er ſelbſt beſitzt. Stumpf-
inn.

Helbra, 20. Juni. Reichstrene Jungfrauen an der
Arbeit. Mit welchen Mitteln der ſogenannte reichstreue Verein
arbeitet. davon eine kleine Probe. Wilhelm Schäfer, Vorſitzender
dieſer Sumpförganiſation, hat augenſcheinlich in ſeinem Beruf als
Seelenfänger nicht das richtige Glück bei den jungen Männern,
darum iſt er auf die geniale Jdee verfallen, ſeine Tochter zu den
jenigen zu ſenden, die ſich ihm gegenüber ſtandhaft erwieſen und
ihnen ſeine von Gewerkſchafts Gnaden unterſtützte reichstreue
Sumpfpflanze zu empfehlen. Vielleicht denkt Herr Schäfer auf
dieſe Weiſe für ſeine Tochter nach oben hin Propaganda zu machen,
um auf dieſem Wege für ſie einen Lebensgefährten zu erringen.
Sei nun wie es ſei, jedenfalls tun die Genoſſen gut, der jungen
Dame den richtigen Weg zu zeigen und ſie gebührend abzuweiſen.
Vielleicht wird ſie noch mal Ehrenmitglied dieſer gelben Sumpf-
Wucherpflanze. Kameraden, laßt euch nicht verblüffen, haltet treu
zum Verband!

Merſeburg, 20. Juni. Wie man organiſierte Ar
beiter verfolgt. Unſer jetziger Vorſitzender, der Kollege
Friedrich, war von der Ausſperrung nicht betroffen, da er ſchon
ſeit einem halben Jahre bei der Zeitzer Eiſengießerei und
Maſchinenfabrik A. G., welche zurzeit Montagearbeit in Lütz
kendorf ausführt, arbeitet. Am Dienstag tritt plötzlich der
Jngenieur Schlimper an Kollegen Friedrich mit dem Be-
raerken heran: Jch muß Sie entlaſſen, ich bin von der Direktion
der Gewerkſchaft dazu aufgefordert, ich kann nicht anders.
Als Kollege Friedrich ihm gegenüber bemerkt, daß da etwas
dahinter ſtecke, bemerkte Herr Schlimper, ihn könnte das gleich
ſein. Was verfolgt nun die Gewerſſchaft reſp. die Direktion
mit ihrem Vorgehen? Jetzt iſt die Reihe an ihnen, ſich zu
äußern. Wenn ſie aber glauben, die Organiſation totge-
ſchlagen zu haben, ſo haben ſie ſich gewaltig geirrt. Nun wer
den wir erſt recht alles aufbieten, um den letzten Mann der
Organiſation zuzuführen.

Die Ortsverwaltung der Bauhilfsarbeiter.
Wenn 19. Juni. Gemeinderatsſitzung. Ein Antrag

der Stricklehrerin Frau Criſtel, welche jährlich 50 Mark Gehalts-
erhöhung beantragke, da ſie von jetzt ab eine Klaſſe mehr zu

einen Schneider Knche Wehr de e
Landrat ein Antrag eingegangen, we
meinde aghrig 20 Ma r Unterhaltung der Schweſterſtation
in Erm Paketen möchte. Die Bewilligung wurde einſtimmig ab
gelehnt. Mit der Vertretung in der Streitſache Wehlitz Schkeuditz
wurde der Gemeindevorſteher beauftragt.

beſagte, daß jede Ge

Eilenburg, 19. Juni. Die unerträgliche Hitze der
letzten Tage ſcheint auch die Eilenburger Spießer von ihrer
Bärenhaut zu haben. Wir wünſchen wohl geruht
zu haben. Den Schlaf noch in den Augen, laden ſie die „Wähler
aller nationalen Parteien“ für Montag abend 81 Uhr nach
dem Deutſchen Kaiſer zu einer „politiſchen Verſammlung ein.
Aber beileibe nicht öffentlich, ſondern durch gedrucktes Zirkular.

der Verſammlung iſt: Gründung einer Ortsgruppe des
eichsverbandes gegen die Sozialdemokratie, Referent General

ſekretär Michaelis- Halle. Eine Anzahl Spießer, Beamte und
Auch Arbeiter haben die rrniabyng. welche den Datum des
15. Juni trägt, unterſchrieben. Neben dem Kaufmann Völke,
dem Fabrikbeſitzer Bönike, dem Gutosbeſitzer gen und dem
Stadtgutsbeſitzer Donner, die gern ihre Namen leſen, finden
wir auch einen liberalen Stadtrat, Hädrich iſt ſein Name,
ferner die Kriegervereinsgrößen: Schmiedemeiſter Knack und
Kiſſing. Der liberale Dauerkandidat für die Stadtver
ordnetenwahlen: Obertelegraphenaſſiſtent a. D. Knopf, ſowie
der ultraoppoſitionelle Glaſermeiſter Sperling fehlen natürlich
nicht. Einige Beamte von der Poſt, die vermutlich ihre
Namen nicht ganz freiwillig zur Verfügung ſtellten, wollen
wir übergehen, einige Handwerksmeiſter, die mehr oder weniger
aus Geſchäftsrückſichten „mitmachen“, ebenfalls. Nicht uner
wähnt ſei jedoch der Tiſchlermeiſter Heinrich Müller, das größte
politiſche Kind unſerer guten Stadt, ſowie die „Arbeiter“
Ednard Gottlaß, Paul Weiſe und Karl Schurad. Eine ziemlich
bunte Geſellſchaft, die ſich hier zuſammen fand mit der löb-
lichen Abſicht, nach Reichsverbandsmanier der Sozialdemokratie
den Garaus zu machenl Wir wünſchen dieſen politiſchen
Knirpſen viel Glück zu ihrem ſauberen Beginnen, und wenn
im nächſten Jahre die ſozialdemokratiſche Parteiorganiſation
Eilenburgs 1000 Mitglieder zählt, während es momentan nur
erſt 800 ſind, ſo hoffen wir, dann dieſen Erfolg nicht in letzter
Linie auf das Konto des Reichswahrheits- Verbandes ſtellen
zu können.

Magdeburg, 20. Juni. Der freiſinnige Stadtrat
als Streikbrechervermittler. en agdeburg ſtrei-
ken ſeit einigen Tagen die Arbeiter der Chemiſchen Fabrik von
M. Dürre. Die Firma hielt bisher vergeblich Ausſchau nach
Arbeitswilligen. Jetzt kommt ihr ein unbeſoldetes Mitglied
des Magdeburger Magiſtrats, Stadtrat Roßbach, zu
Hilfe.. Der Herr iſt Beſitzer einer Lackfabrik und verlangte am
Donnerstag vom ſtädtiſchen Nachweis einen Arbeiter. Als
ein ſolcher ſich vorſtellte, erklärte ihm Herr Raßbach, daß bei
ihm leider alles beſetzt ſei, aber bei ſeinem Nachbar ben
die Fabrik von Dürre ſei noch lohnende Arbeit. Es liegt
auch eine Poſtkarte vor, die Herr Raßbach an einen arbeits
loſen Arbeiter ſchrieb:

„Wenn Sie noch keine Arbeit haben, ſo können Sie ſofort
in der Chemiſchen Fabrik von Dürre, dicht neben meiner
Fabrik eintreten. Aber ſofort müſſen Sie kommen.

Ergebenſt
Raßbach.“

Stadtrat Raßbach iſt einer der Führer der Magdeburger
7 Richterſcher Koleur. Das Vermitteln von Streik

rechern ſcheint alſo ſeiner Meinung nach mit freiſinnigen
Grundſätzen vereinbar zu ſein.

Allerlei.
z ſie b Ehenbahngm Ahrtale läßt ſich jetzt, nachdem enbahnzügewieder hre an der Hand des amtlichen Materials eine ge

naue Ueberſicht der ungeheuren Verwüſtungen anſtellen, die die
Ahrkataſtrophe herbeigeführt hat. Die blühende Kreisſtadt Abenau
liegt faſt ganz in Trümmern. Heute nach ſechs Tagen Eruo
dort trotz der energiſchen Ordnungsarbeiten noch wahre Greuel
der Verwüſtung. Adenau iſt, wie es auch im amtlichen Be
richt heißt, am ſchlimmſten mitgenommen worden. Der wütende
Fluß ergoß vier Stunden lang in zwei Metern Höhe ſeine
Waſſer durch die Straßen. Die Unterhäuſer ſind mit 1/2 Meter
hohem Schlamm gefüllt, die Straßen mit Geröll und Geſtein
bedeckt. Die gefüllten Weinfäſſer ſind ſämtlich leer gelaufen. Der
Ort gleicht einem Heerlager. achverſtändige und namentlich
Bauſührer verharren dabei, daß die der Umgekommenen
150 ver Fef r r r tammen aus dem Rhein
land, aus Weſtfalen und aus Hamnvover.

Aus Bayern wird gemeldet, daß die Stadt Ulm im Weſten
und Süden durch den Bruch des Jllerdammes überſchwemmt iſt.
Der Bahndamm der Münchener Strecke iſt ſchwer bedroht. Un
ausgeſetzt treffen Soldaten zur Hilfeleiſtung ein.

en ilen Rumäniensdi ſchiedenen Landesteilen Rumäniens unr e eedn er Die Eiſenbahnſtrecke Bukareſt
Verciovora wurde beſchädigt, indem mehrere Kilometer von
den Waſſerfluten weggeriſſen wurden. Die nach Verciovora ge
flüchteten Landbewohner berichten, daß ganze Dörfer vernichtet
und viele Perſonen, ter zahlreiche er, den Tod in

aben.m r in den vom Hochwaſſer heimgeſuchten
Gemeinden größte Not, da die Fluten die meiſten Häuſer
fortgeſchwemmt haben. Der Miniſterrat hat zur Linderung
der erſten Not 100000 Kronen bewilligt. Der an Landſtraßen
und ſonſtigen Verkehrswegen angerichtete Schaden beträgt über
eine Million Kronen.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück
hat ſich am Sonnabend nachmittag auf der franzdſiſchen
Eiſenbahnſtation Villepreux der weſtlichen Staatsbahnſtrecke
ereignet, wo ein Schnellzug auf einen Perſonenzug mit voller
Heftigkeit auffuhr. Die Zahl der Toten ſoll ſich auf 20, die der
Verletzten auf 80 belaufen. Der Zuſammenſtoß erfolgte, als der
Pariſer Eilzug mit einer Geſchwindigkeit von 90 km den Bahnhof
paſſierte.
Stelle war, gelang es doch erſt nach langen Bemühungen, die

Trümmer des brennenden Zuges zu löſchen. Die
Todesopfer ſind ſämtlich verbrannt. Eine Anzahl Paſſagiere
flüchtete vor Angſt auf das offene Feld. Am Bahnhof ſpielten
ſich herzzerreißende Szenen ab. Die genaue Urſache der Kata
ſtrophe iſt noch unbekannt. Der Maſchiniſt des Pariſer Eilzugs
erklärte, daß die Signale auf freie Fahrt geſtanden hätten.

Paris, 20. Juni. Zu der Eiſenbahnkataſtrophe bei Villepreux
wird noch gemeldet: Die Schuld an dem Unglück wird dem Loko
motivführer Leduc und beſonders dem Bahnhofsvorſteher
von Villepreux zugeſchrieben. Es wird erzählt, daß der Bahn-
hofsvorſteher wahnſinnig geworden ſei. Die Zahl der Ver-
wundeten wird auf 30, die der Getöteten auf 19 angegeben.
Nur 6 von den 19 Leichen ſind bisher rekognoſziert worden. Die
Geſichter der anderen Opfer ſind vollſtändig verkohlt.

Robls Todesſturz.
Bei der von der r ää veranſtalteten Flugton-

kurrenz auf der Rennbahn des Paſewalker Reitervereins ereignete Ach am Sonnabend abend r 28 ein ſchwerer
Unalücksfall. Um dieſe Zeit ſtieg Robl mit einem Farm

ha

bwohl die Feuerwehr aus Verſailles ſehr ſchnell zur
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gelsſcht werden konnte. Die allgemeine Aufregung venüßkeepparak auf, nach kurzem Fluge ſtürzte der Apparat ans einer ſ aber inzwiſchen, daß RJ arat r ammarbeiten unter nicht ausr von etwa do Merten zur Erde und begrub den g. wehen Die Löhne be Stnſebkiſe et eine Diebesbande zu Raubzüge. Einige davon wurden er
Flieger unter ſich. Robl wurde ſo ſchwer verletzt, daß von Halle ſind in der Provinz Sachſen im allgemeinen als die i d wä der wütenden Volks l worer bald darauf ſtarb. Robl war ein bekanuter und früher ſehr niedrigſften zu bezeichnen. Selbſt die kleinſten Orte zahlen griffen un waren von de e yncht m
ler Radrennfahrer, der ſich dem Flugſport erſt ſeit kurzer faſt ausnahmslos höhere Stundenlöhne. Sodann beſchäftigte den, wenn nicht die zahlreich anweſenden Gendarmen ſie be
v r r n nnlängſt ſeinen erſten größeren Erfolg zu ſich die Verſammlung mit einem Kartellvertag, der zwiſchen ſchützt hätten.

Gewitterſtürme in Amerik v iſ i e artig t er aekeltet e dent uns 5jewitterſtürme in Amerika. eiſein des Kartellvorſtandes ausgearbeitet und den betr. Zen R2 v ß york W bei den er Gewitterſturme tralvorſtänden zur Sanktionierung vorgelegt werden ſoll. G. Briefkaſten der edaktion.

Menſchen auf verſchiedene Weiſe verunglückt. Schwere iStürme und Hagelſchläge werden aus allen Teilen des Landes L n per Se u per e re de alke tgemeldet. Die Cholera in Galigien etzte achr echten und Depeſchen. Uns müßten erſt die Beſtinimungen mitgeteilt werden. t

r n. e v Vexdte öſter Nach dem Schieäsſpruch im Baugewerbe. s n r r richiſcher Konſulate in Rußland beſagen, ie C ß f Sjetzt in mehreren galigtſchen ne en an n breite fo Auf dem Verbandstageder Vauarbeiter in Char- Bornitz. Feſtſetzung erfolgt durch Landrat. Machen Sie die
ginne. In ſämtlichen Ortſchaften an der öſterreichiſchen Grenge lottenburg referierte heute Bömelburg über die Schieds Eingabe direkt an dieſen, ob ſie Erfolg hat, iſt fraglich.
wurden umſaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen. ſprüche. Er empfiehlt die Annahme. Die Diskuſſion ſetzt A. H., Oberröblingen a. S. Das kommt auf die Art der

Ungetreue Beamte levbaft ein. S e Se uns a perWe Ve de chts röß Ur g 5 er in zWegen Verdachts, größere Unterſchlagungen begangen zuden. ſind der Stadtkämmerer, Stenerſekretär und Grundbuch Jn Leipzig verltefen die Verſammlungen der reſſamgergge? e Bahlen müſſen Sie aber Sie. Wunnen
r des Magiſtrats von Neubrandenburg verhaftet drei Organiſationen äußerſt ſtürmiſch. Der W. K., Angsdorf. Kaufen Sie ſich eine Landgemeindeord-
worden. Unter Kaweraden! Schiedsſpruch wurde von allen dreien abgelehnt. Dasſelbe nung und leſen Sie die S 102 ff. Mehrheit und Majorität ſind

In Athe n kam es zu einem erregten Wortwechſel wiſchen geſchah in Hangau, während in Rathenow die Bedingungen gleiche Begriffe.

n h ein regten W zwiſche hre zutre itzt dee h leanderen einen Landesverräter, was der andere mit ähn- Die Gewitterſtürme in Amerika Veſtell n B ch n dung wird ledi 8.
lichen Beſchimpfungen quittierte. Schließlich gingen beide mit 2 h e uchhandlung wird erledigt.Säbeln aufeinander los und verwundeten ſich gegen- London, 20. Juni. Die Times berichten aus Neuyork: N. G. 48. Nein.
ſeitig. Der peinlichen Szene wurde vom Publikum ein Ende Der geſtrige Sturm, der gerade nach der Ankunft des Ex- egemacht, das die beiden Raufbolde trennte. präſidenten Rooſevelt im Hafen von Neuyork zum Aus- Für die ausgelperrten Bauarbeiter:

r i Obruch kam, hat zablreiche Opfer gefordert und großen Schaden Von Holzarbeitern auf Liſten geſammelt: Nr. 1 910, 2 10,55,
ſ w angerichtet. Ein Motorboot der Steuerbehörde rannte an eine 50, 4 12,50, 5 8,40, 6 9,35, 7 2,50, 9 8,55, 11 16,30, 18 7,75erſammlungsberichte. marie welche r r le An u h hC abei umgekommen, an erſonen ſind vom Blitz getroffen 22 995, 23 2, 1,75, 25 5,10, 26 11,65, „40, Fſ. mer und Steinſenbilisarteiter, Halle. Jn der Verſamm worden. Furchtbar hat der Sturm an den Häuſern derjenigen 30 15—, 31 590, 34 370, 35 202, 36 960, 37, 1070. 58 120

lung am 12. Juni gab der Vorſtand einen kurzen Rückblick über di G z d 39 6,05, 40 4,70, 41 6,30, 42 5, 43 I, 44 2,60, 45 4,80die Lohnbewegung dei der Firma Fr. May. Das Reſultat war, Straßen gewütet, die am Hafen liegen. Die Dächer wurden z 350 k a 262 82 Mk. Schnabel.daß ſich M. bereit erklärte einen Stundenlohn von 20 Pfg. zu abgedeckt, Schornſteine umgeſtürzt, ſchwere Eiſenzäune ſo 45 550 27 965. 48 510. Summa 262,82 M. chnabel.
zahlen. Eine demnächſt ſtattfindende Verſammlung ſoll zur wie eine große Steinſäule ſind umgeworfen worden. An ver- Eisleben. Landarbeiter 4,75 Mk. durch Feſſel. W. Chr.
allgemeinen Lohnfrage Stellung nehmen. Beſchloſſen wurde ſchiedenen Stellen brach Feuer aus, welches aber überall bald Weidau. Extratour des Jugendvereins Trebnitz 2,53 Mk. H. B.
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Verſuchen Sie nicht
erſt minderwertige Nachahmungen.
Nehmen Sie gleich den bewährten
echten Kathreiners Malzkaffee!

Mittwoch den 22. Juni abends 8 Vhr:

Gr. Garten- Konzert.
1. Walzer- Abend.

Programm
U. a.

„Memoiren einer Tänzerin“
Onverture zur Operette „Das Modell“ Walzer von Suppé.
„Polarstern
„Streifzug durch Strauss'sche Operetten“ Potpourri v. Schlögel.

i

Walzer von Morena.

Walzer von Waldteufel.

„Seit 3 Jahren litt ich an
ſeinem heftigen, häßlichen

Geſichts
ausſchlag.

Schon nach 3tägig. Gebrauch von
Zucker's Patent-MedizinalSeifewar der Erfolg gen Die
Pickel trockneten ein u. es bildeten
ſich keine neuen mehr. Nach Ver
brauch von 2, Stck. war meine
e vollſtändig rein. P. N. in

refeld.“ à Stck. 50 Pfg. (152/0ig)
u. 1.50 M. (35 Voig, ſtärkſte Form.
DazugehörigeZuckerbCreme75Pf.
und 2 M., ferner Zucksob-Seife
(mild) 50 Pf. u. 1.50 M. Jn allen
Apoth., Drog. u. Parfüm. erhältl.
Nichts anderes aufreden laſſen.

Sinsang MaiJuni allein: „Die Fäürstensteiner“, grosses Tongemälde in Vorm Es gibt dafür keinen Erſatz! v

799 Ach RohKaffee er i re ot v „Fürstenkind“, Walzer nac otiven der rette Jehe e engereDa die Schifsfrar i „Joseph Lanner“. Ouverturen. Lannerschendſotiven v. Fahrbach. 00, I50, 3.S nur a V r r Konzertetuel uber das Lied: „Gute Nacht Du mein herziges O. F 5 Ritter a
S trägt, können Sie bei mir Kind o ar t Leipzigerstrasse 90 vW viel preiswertter kaufen „Lagunen-Walzer Von Strauss. i asals von Hamburger Ver „Lustige Brüder Malzer von Vollstedt.S jandgeſchäften u. Filialen. Reue ſamte Gurlenz Die „Volkspark Konzerte“ werden ausgeführt vonKörtbaſfee aut 1 Pfd. 95 der Fahginannscren Manaiſe inter Warzdnſieher Telta, e

res Dirigenten, Kapellmelsters Hugo Enge erverhoch. Bourdon 1 pfd. 100 Pfg. Rucksaäck stehen hinsichtlich ihres Künstlerischen Charakters ganz Aug. Wersſeh, Selnerſtr. 10a.
Pockafiee z 110 UCKSsACKAG6& fur Kinder 0.80 1.5 L75 entschleden auf der Höhe der Zeit. F h k be

u, 1 Pfd. 23Vorzüsl. Ouaiitats- 115 Rucksäcke für Damen 2.25 8. 460 Um freundlichen Besuch bittet r S o n er
Miscehung nnr Pfg. Rucksäck Die Geschaftsleitung- Sperial- Eier Grosshandlung.la I Guatemal UCKSACKAG fur Herren 1.75 2.50 3.50 i m Pf. Talamtſtraße 72.

i re besonders5 eine herrliche Partie Sp ezialrucksäcke, ewpiehlenswert: Srennscheren
Marke „Drrabel“ 2.501 Pfund nur 1 35

Mk. I Marke „Herkules“ 4.50bei 5 Pfund auch ge-
mahlen, à 1.30.

kröszte loixtunnfädig teſte

Motorögtereien ans 4 Hotgr-

J agdrucksack „Hubertus“ 7. und 9.

RucKsackstütze getr prabtisch

Marke Tourist“ 3.25
Marko „Rigi“ 6.75

i längeren Touren,

franz Brilparzers ſämtl. Werke.

Rene, illuſtrierte Fracht Husgabe.
Vorzugspreis 3.50 Mk.

Herausgegeben von Rud. von Gottsohall.
Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volkas-

Buchhandlung Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz.

und Kreppeisen,-C. F. Ritter
Leiprigerstrasse 90.

uhren jeder Art beſ. bill.
Ab. Ackermann, Mühlberg 10.

Hzr nehme ich die gegen

z Frau Kirchhoff, Ammendorf,ühlen wur n rbſeen r itt berkelſner Ditt T. WVolk ausgeſprochene eleidigung zurück.S. IIIIIeT, Slandesantliche Rachrichtenſn h u Fiuſe Sran Welgte
Malloren- Kakao

gar. rein, friſch, fein,

i. 78 88 95
Halle a. S., Leiprigerstrasse 90. Halle-Süd (Steinweg 2) 18. Juni.

Aufgeboten: Lehrer Schindler
und Frida Wachtel (Eilenburg

(Thomaſiusſtraße 16). Schmied
Schmidt T. Landsbergerſtr. 68).
Arbeiter Gurowy Sohn (Stein-
weg 45).

Dank.
rückgekehrt vom Grabe unſeresneben Sohnes des Porzellan

arbeiters Friedrich Hahn,
in Kortonhackung, gefetzl. geſch. An und Steinweg 27). Oberkellner Geſtorben: Damenſchneiders ſagen wir allen, die ſeinen SargQual. prima 1 Pfd. Mk. 1.25 m Wüller und Anna Schneidewind Gehen S., totgeb. e e ſt Kränzen ſchmückten, unſeren
oxtra prima 1 Pfd. Mk. 1.50 Apolda und Betramſtraße 21a). ſtraße 60). Arbeiters Eilfeld Ehe rer Dank. Dank Herrn
Qual. Ia. 1 Pfd. Mk. 1. 80

Scehokoladen
hin 60 70 801 Pfund
do. extrafeine Qual. 1 Pfd. 100Pf.

Hafer-Nähr-Kakao,
geſetzlich t 55

mit Zucker 1 Pſd.gebranuchsfertig unr 59

Verlangen Sie bitte außer den von mir er-
haltenen Offerten in

ueuenſanren Gurken
ſofort

Schmied Bieler und Marie Sittig
(Turmſtraße 3 und Torſtr. 61).
Kaufmann Kröbel und Elſe
Günther (Mühlgaſſe 7 und Fried-
richſtraße 132). Arbeiter Schubert
und Luiſe Schreiber (Raffinerie-
ſtraße 434 und Ranniſcheſtr.
Friſeur Bobbe und Olga Schulz
Streiberſtraße 6 u. 43). Zimmer
mann Reppin und Anna Koth
(Streiberſtr. 18 u. 35). Bureau-

frau Pauline geb. Quenzel, 35 J.
(Pfännerhöhe 50). Strafanſtalts-
aufſeher a. D. Raſchig, 42 J.
(Dzondiſtraße 3b). aterial-
warenhändler Knoche, 55 J. (Rob.
Franzſtraße 7). Arbeiter Klauke
aus Weißenfels, 66 J. (Klinik).
Schloſſer Wille aus Artern, 22 J. Iie
Klinik). Kreisſparkaſſenkontrolleur
Lechſelberg, 47 J. (Goetheſtr. 35).

Eiſenbahn Hilfsſchaffner Peter,

Paſtor Thielemann für die troſt
reichen Worte am Grabe, ſeinen
Arbeitskollegen und Kolleginnen,
ſowie dem Arbeiter Radfahrer-
Verein, welche ihn geehrt und zur
letzten Ruhe ßetragen haben.

.Lettin, 18. Juni 1910.
trauernden Ehe 1. Gerciwister.

Dank.

an J gitſe W pro e 38 J. (Pfännerhöhe 28).Krüger roße Goſenſtraße iRa oren- Kaffee E trat erte un Torſtraße 52) Eiſenbahn Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 34). wwſerer m
geſetzlich geſchützte Marke, Praktikant Ohnſorge und Hedwig 18. Juni.1 Ffund unr O Pfg., Schäfer (Halle und Beeskow). Aufgeboten: Straßenbahn ſagen wir allen Freunden und Be

Eheſchließungen: Oberkellner ſchaffner Poppe u. Marie Reichardtmit echtem Malzkaffee gebrauchs
fertig hergeſtelt, iſt der beſt

a dienetas: Ermäßigte Preiſe.
Ackermann und Hedwig Traut- Wörthſtraße 6 und Seebener

h
penden, ſowie denzur letzten Ruheſtätte Teleiteten,

billigſte Kaffee, den es gibt; er M tn mann (Kapellengaſſe 3 u. Mühl ſtraße 6). n richten Vattſchmegt viel beſſer wie reiner r ne gaſſe B. Heizer Müller und Eheſchließungen: Poſamentier ren rMalzkaffee und iſt dabei nur 7 Frida Patzſchke (Recklinghauſen Sagtz und Elſa Michael (Große u a Tude e
wenig teurer.

Jn 1089 Familien
als zutzerlüſſigſter Kaffee be

währt und eingeführt.
u 2 9 erſtklaſſig e eDieſe beliebten einen

Getränke empfiehlt einer dem
'andern, ſie ſollten in keinem

Jernruf 1682, Volkmann ſtraße 2.
Größtes Gurken-Verſandhaus nach guswärts.

Regelmäßige Landtouren nach allen Richtungen

und Königſtraße 7). Kaufmann
Anſtenſen und Frida Seidemann
(Marthaſtraße 5). Geſchirrführer
Wiesner und Minna Knöchei
(Diemitz und Zwingerſtraße 7).
Maler Gängel und Minna Löwel
(Pfännerhöhe 58 und Kl. Ulrich-
ſtraße 27). Arbeiter Stahr und
Minna Kitſche (Pfännerhöhe 44

Ulrichſtraße 16 und Wettiner-
ſtraße 14). Kaufmann Mulle und
Hedwig Hennicke (Braunſchweig).
Poſtillon Senf u. Anna Holmelin
(Leipzig und Albrechtſtraße 12).
Arbeiter Winzer u. Minna Töpfer
(Korbetha und Geiſtſtraße 33).

Geboren: Maurer Sachſe T.
Techniker Boas

franz Nàather u. Frau
nebſt Kindern und Angehörigen.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme beim Begräbnis
unſerer lieben Tochter

Lisbethe u inerieſ J Arbeite 2eſſi ſtr. 24).Haushalte fehlen. W ſ3 und Raffinerieſtr. 1). Arbeiter (Leſſing9 43 e. 4 Föhrigen und Dorothee Weihe S e r ſagen wir allen denen, die ihren
Hochfein echt rot dicht Daunenköper, große 12ſchlaf. Ober- und (Alte Leipziger Chauſſee 18). ur ungſjtr. Arbetter Sarg mit Blumen ſchmückten,Gidng-Aöteres Halona

e Tlein JForhbſehblUnd 2 Kiſſen mit 17 Pfund Halbdaunen, weil teils kleine Farbſebler. Klebermeiſter Knobbe und Wil- Raue T. (Große Brunnenſtr. 31).

i Vanlentede n. 25. Feinſt. herrſchafti. ie ihren lieberhenen a 23 welle ehe jcbes Venn zit mehr. Hitt helmine Griebſch (Landsberger-! Geſtorben Arbeiters Jordan e ceſten Tange an r
gefallend Gelb zurnck. Katälog r. r a. 164 ſtraße 68). Ehefrau Friederike geb. Heinrich Vornttz den 17. Juni 1910.

186 ln Battenfavrik T Eronofu 2 Geboren: Arbeiter Karwoski 66 J. (Brachwitzerſtr. 7). Schiff Die trauernde eS. Merſeburgerſtr. 13). Poſt bauer Beau, 68 J. (Advokaten rauernde Familie
Mitteige. Ferne a Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg. affiſtenten Kolbe S. (Meckelftr. weg 12 Kretzschmer,

gert die vielen Beweiſe e
er Teilnahme beim
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